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Der Cod bei Reich und Arm.

Die Sterblichkeit bei den Armen iſt fünfmal größter als bei den
Wohlhabenden!

Eine Unterſuchung mit aufreizendem Ergebnis iſt kürzlich
amtlich bekannt geworden. Jm allgemeinen ſtößt die Aufſtellung
von Sterbetafeln unter Berückſichtigung der Einkommens-
verhältniſſe der Bevölkerung auf ſchier unüberwindliche
Schwierigkeiten. Wollen wir ein Bild von den Sterblichkeits-
verhältniſſen innerhalb der einzelnen ſozialen Kategorien der
Bevölkerung gewinnen, ſo ſind wir genötigt, andere äußere
Merkmale heranzuziehen, wie z. B. die Verteilung der Bevölke
rung auf die einzelnen Straßen und Stadtgegenden, auf Grund
deren ſich eine Unterſcheidung zwiſchen Reich und
Arm einigermaßen durchführen läßt. Es ſind denn auch ſchon
des öfteren, z. B. in Wien und Paris, auf dieſer Grundlage
derartige Unterſuchungen gemacht worden, deren Genauigkeit
allerdings ſtark unter der Tatſache leidet, daß in dieſen Städten
mit vorwiegendem Mietskaſernenbau die einzelnen Bevölke
rungsſchichten ſich nicht ſcharf in bezug auf die Wohngegend
ſcheiden. Jn den Keller und Dachwohnungen, in den Hinter
häuſern derſelben Gebäude, in deren eleganten Stockwerken der
Reichtum hauſt, wohnt dicht nebenan die Armut. So kann das
Reſultat hier immer nur ein ungefähres ſein.

Anders in Städten, in denen das Einfamilienhaus dominiert.
Eine ſolche Stadt iſt die alte Hanſeſtadt Bremen. Hier, wo
noch der größere Teil der Bevölkerung in eigenen, oder wenig-
ſtens in nur von einer Familie bewohnten Häuſern wohnt (die
Zahl der durchſchnittlich auf ein Wohngebäude kommenden
Haushaltungen betrug im Jahre 1900 dort 1,6), haben ſich eine
Anzahl ganz typiſcher Wohngegenden von beſtimmtem ſozialen
Charakter herausgebildet. Die von dem dortigen Statiſtiſchen,
Amt ſeit dem Jahre 1872 durchgeführten Aufzeichnüngen über
die Sterbefälle nach Alter, Geſchlecht und Todesurſache in den
einzelnen Straßen und Bezirken ſind daher für den Sozial
bkonomen von außerordentlichem Wert, und beſonderen Dank
muß man dem Leiter des Amtes, Dr. J. Funk, dafür wiſſen,
daß er die wichtigſten Ergebniſſe dieſer Aufzeichnungen ſelbſt in
einer ſoeben erſchienenen hochintereſſanten Studie zuſammen-
geſtellt hat.

Bei ſeiner Unterſuchung hat der Bearbeiter drei Gruppen
von Straßen herausgezogen, die als typiſch für die drei Be-
völkerungsgruppen der Wohlhabenden, Mittelſtand
und Minderbemittelten gelten können. Die Geſamtzahl
der Bevölkerung dieſer Straßen belief ſich im Durchſchnitt der
Jahre 1899--1910 auf rund 16050, und zwar kamen auf die
drei Gruppen etwa die gleiche Bevölkerungszahl. Dann ergab
ſich folgendes Verhältnis: für den Zeitraum 1991210 pro
Jahresdurchſchnitt:

Auf je 10000 Lebende jeder Altersſtufe kamen Geſtorbene.
Altersſtufen Wohlhabende Mittelſtand Aermere Jnsgeſamt

0 bis 1 Jahr 489 909 2558 16761 5 Jahre 28 92 262 1555 15 17 25 40 29809 12 27 66 3230 60 62 86 13 94über 60 Jahre 507 561 509 526Geſamtzahl d. Geſtorb. 73 107 196 126
Jn furchtbarer Deutlichkeit prägt ſich hier die bedeutend

größere Sterblichkeit der minderbemittelten Volksſchichten
gegenüber der beſſer bemittelten und reicheren aus. Während
in den ärmſten Stadtteilen, wo Arbeiter, kleine Handwerker
uſw. wohnen, im Jahresdurchſchnitt von je 10000 Lebenden 196
ſtarben, ſtarben bei den mittleren Einkommensſtufen nur 107
und bei den oberen 73. Die Sterblichkeit der Armen
war alſo mehr als doppelt ſo hoch wie die der
Reichen, d. h. der Arme hat die Ansſicht, noch nicht einmal
halb ſo lange zu leben, wie das Kind reicher Eltern. Bedingt
wird dieſe hohe Sterblichkeit der Armen vor allem durch die
enorme Säuglingsſterblichkeit und auch die der Kinder von
1 bis 5 Jahren. Die Säuglingséeſterblichkeit bei
den Armen iſt mehrals fünfmal ſo groß wie die
beiden Reichen: während von den Säuglingen der Reichen
knapp der zwanzigſte Teil wegſtirbt, und von denen des
Mittelſtandes noch nicht der zehnte Teil, ſtirbt von den
Kindern der Armen bereits der vierte Teil vor Erreichung
des erſten Lebensjahres. Jn der Altersſtufe von 1 bis 5 Jahren
iſt der Unterſchied noch kraſſer. Da ſterben von 10 000 reichen
Kindern im Jahre nur 28, von 100009 mittelreichen 33 und von
10 000 armen 262, alſo faſt zehn mal ſo viel wie bei den
reichen! Auch in allen anderen Altersſtufen ſetzt ſich dieſes
ungünſtige Verhältnis für die Angehörigen der ärmeren Volks-
klaſſen fort, bis dann bei den mehr als Sechzigjährigen etwa der
Ausgleich ſtattgefunden hat.

Was die Todesurſachen anbelangt, ſtehen bei den Aermſten
Atrophie (Ernäherungsſtörung), Magen- und Darmkatarrh
weitaus an erſter Stelle, ſofern es ſich um die Sterblichkeit der
Kinder unter einem Jahre handelt. Bei den wohlhabenderen
und mittleren Schichten treten dieſe Todesurſachen gegenüber
der angeborenen Lebensſchwäche, bei der mittleren Gruppe auch
gegenüber den Krankheiten der Atmüngsorgane Zurück. Es geht
daraus dentlich hervor, daß es ſich bei den Säuglingen der
Armen um vermeidbare, nur in unſeren ſozialen St
hältniſſen begründete Todesurſachen handelt. Bei den in
bis Fünfjährigen iſt auffallend die hohe Sterblichkeit der
ärmeren Kinder an Maſern und Keuchhuſten ſowie an Tüber-
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Unſere herrliche Geſellſchaftsordnung verkürzt dem Armen
nicht nur den Genuß am Daſein, ſie kürzt ihm auch
dieſes Daſein ſelbſt; und zwar in der grauſamſten
Weiſe: das iſt das Reſultat der Berechnungen des Bremer
Statiſtiſchen Amtes. Wer wollte angeſichts deſſen noch an der
Behauptung der Reichen zweifeln, daß dieſe Ordnung eine
gottgewollte und Gott wohlgefällige ſei?

Ein internationaler Seemannsſtreik?
Von der Jnter nationalen Transportarbeiter

Federation wird uns geſchrieben:
Die bürgerliche Preſſe war in letzter Zeit in großen

Aengſten. Alle nur irgendwo auftauchenden Gerüchte von
einem internationalen Seemannsſtreik wurden
von langohrigen Korreſpondenten der bürgerlichen Preſſe und
der Depeſchenbureaus begierig aufgefangen und ſchnell weiter
verbreitet, mochte der Jnhalt auch noch ſo abſurd, noch ſo
un wahrſcheinlich klingen. Gewiß, eine alle Länder umfaſſende
Bewegung der Seeleute war vorbereitet worden, da der inter
nationale Transportarbeiterkongreß in Kopenhagen (1910)
anerkannte, daß die wirtſchaftliche Lage der Seeleute außer-
ordentlich ſchlecht und deshalb ſehr verbeſſerungsbedürftig ſei.
Es wurde der Zentralleitung der internationalen Federation
ein ſeemänniſches Komitee, beſtehend aus vier Vertretern, zur
Seite geſtellt, um gemeinſchaftlich mit ihr die Möglichkeit und
Durchführbarkeit einer internationalen Aktion zu beraten.
Eine gemeinſchaftliche Konferenz fand darauf in Antwer-
pe n noch vor Schluß des Jahres ſtatt, auf der man zu dem
Beſchluß kam, überall dort ſofort Forderungen zu ſtellen, wo
das noch nicht geſchehen war. Auch ſollte verſucht werden, mit
den Reedern zu verhandeln. Jm Frühjahr ſollte dann eine
neue Konferenz abgehalten werden mit einer erweiterten Be
teiligung der Vertreter ſeemänniſcher Organiſationen, um
über den Stand der Bewegung Bericht zu erſtatten und auch
darüber, ob die Reeder Entgegenkommen gezeigt hätten ob
und inwieweit auf friedlichem Wege die Forderungen zu ver-
wirklichen ſeien. Ueber die Art der aufgzuſtellenden
Forderungen wurden keine beſtimmten Beſchlüſſe gefaßt,
dieſe feſtzuſetzen wurde der Organiſation ſelbſt überlaſſen.
Darauf wurden in faſt allen Ländern den Recdern die Forde-
rungen übermittelt. Jnzwiſchen wurde von der Jnternational
Shipping Federation, der die Reeder faſt aller Länder ange-
ſchloſſen ſind, der Veſchluß gefaßt, daß es den Landesorgani-
ſationen der Reeder nicht geſtattet ſei, der ſeemänniſchen
Organiſaktion ihres Landes irgendwelche Zugeſtändniſſe zu
machen. Dieſer Beſchluß wurde zuerſt von den deutſchen
Reedern durchbrochen. Jn allen Hafenſtädten der Nord und
Oſtſee erfolgte eine Erhöhung der Heuer und des Ueber-
ſtundengeldes, ſowie noch andere Verbeſſerungen. Auch die
öſterreichiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften mußten Zuge-
ſtändniſſe machen. Dagegen verweigerten die Reeder in den
andern Ländern jede Zugeſtändniſſe.

Jm März d. J. fand dann die erweiterte Konferenz wieder
um in Antwerpen ſtatt. Aus der Berichterſtattung der
Vertreter ging hervor, daß Deutſchland und Oeſter-
reich für eine Beteiligung nicht mehr in Betracht kamen,
va die Reeder in dieſen Ländern Zugeſtändniſſe gemacht
hatten; Jtalien ſchied gleichfalls aus, weil dort die Ent-
lohnung und Arbeitszeit unter Mitwirkung der Organiſation
geſetzlich feſtgelegt worden war.

Schweden und Norwegen ſahen aus tatitiſchen Grün-
den von einer Beteiligung ab. Es blieben nur noch Eng-
land, Belgien, Holland, Dänemark und Nord-
Amerika. Frankreich war nicht vertreten. Von einer
internationalen Aktion, die alle Länder einſchloß, konnte nicht
mehr die Rede ſein, weshalb die Zentralleitung der Jnter-
nationalen Transportarbeiter-Federation den Ländern, die
die Aktion durchführen wollten, das Recht zugeßand, einzeln
oder gemeinſam die Maßnahmen zu ergreifen, die ſie für
notwendig halten, um ihre Forderungen zur Anerkennung zu
bringen. Die Berichterſtattung an die Zentralleitung über
alle Maßnahmen, zu der jede Organiſation an ſich verpflich-
tet iſt, darf durch die Bildung eines Komiteers in keiner
eingeſchränkt werden und muß prompt erfolgen. Die Ver-
treter der an der Aktion beteiligten Länder ſchloſſen ſich darauf
zu einem Komitee zuſammen, vrüften noch einmal die auf-
geſtellten Forderungen und beſchloſſen beſondere Verhaltungs-
maßregeln für jeden Full eines Konflikts. Die Reeder zeigten
ſich auch nach dieſer Konferenz einer Verſtändigung
unzugänglich, wobei ſie immer hervorhoben, daß ein
internationaler Beſchluß ſie hindere, den Forderungen
der Seeleule in den einzelnen Ländern entgegenzukommen.
Am 1. Mai trat darauf das Komitee in London zu einer
Konferenz zuſammen, in der Bericht über die Situation er-
ſtattet und beſchloſſen wurde, die Jnternationale Shipping
Federation ſchriftlich aufzufordern, in der von ihr ſelbſt ge-
ſchaffenen Situation eine Entſcheidung zu treffen. Entweder
ſie erfülle die Wünſche der Seeleute durch internationale Hand-
lungen und Konzeſſionen oder ſie gebe den nationalen Reeder-
verbänden freie Hand, ſelbſtändig zu verhandeln und Kon-
zeſſionen machen zu können. Auf ein Schreiben in dieſem
Sinne an die Jnternational, Shipping Federation ſollte bis
Zum 15. Mai eine Antwort verlangt werden. Erfolge keine
oder eine ausweichende Antwort, dann ſei der 14. Juni als der
Tag feſtgeſetzt, an dem der Streit in den beteiligten Ländern
zu beginnen habe. Auf das Schreiben erfolgte bis zum 15. Mai
keine Antwort.

Weiſe

S nete n
In den beteiligten Ländern ſetzte nun eine rege Tätigleit

ein. Verſammlungen und Konferenzen wurden abgehaklten,
Verhandlungen mit den Reedern geführt und überall zum
letzten entſcheidenden Schlag die Vorbereitungen getroffen. Jn
Dänemark purzelte der größte Scharfmacher unter den
Reedern, Kronman, und machte einem weniger rückſichts-
loſen Vertreter der Seekapitaliſten Platz, dem es denn auch ge
lang, mit den beiden däniſchen Seemannsorganiſationen
(Matroſen und Heizer) einen Tarif abzuſchließen. Damit
ſchieden die däniſchen Seeleute auch aus der Bewegung aus.
Es blieben nun noch Belgien, Holland, England
und Nordamerika. Kurz vor dem 14. Juni begann in
Southampton ein Streik der Kohlenbunkerleute, der ſich auf
die Schiffsmaler und Seeleute ausdehnte. Einige Tage vor-
her hatte ſich ſchon die neue Beſatzung der Kroonland in
Antwerpen geweigert, unter Bedingungen zu muſtern, die ſie
für den Streik lahm gelegt hätte. Der Streik der Kohlen-
bunkerleute und Seeleute in Southampton dauert an und
wird ſich zunächſt auf die Mannſchaften der Wochendampfer
anderer engliſcher Hafenſtädte ausdehnen, höchſt wahrſcheinlich
auch auf die Hafenarbeiter und Fuhrleute. Jn Amſterdam
bewilligten noch in letzter Stunde vier große Schiffahrtsgeſell-
ſchaften eine Erhöhung der Heuer um 2 Gulden den Monat.
Das genügte den Seeleuten nicht und ſie verweigerten deshalb
am 14. Juni die Anmuſterung.

Der Streik iſt bis jetzt offiziell in Amſterdam und
Rotterdam erklärt. Aus Belgien liegt noch keine ſichere
Mitteilung vor, aber der Streik iſt ſehr wahrſcheinlich, obgleich
der Bürgermeiſter von Antwerpen ſich alle Mühe gibt, die
Reeder umzuſtimmen und ſie auch ſo weit zu bekommen, daß
ſie eine Vertretung aufs Rathaus entſenden, um dort mit den
Vertretern der Sceleute zu verhandeln. Mitteilungen über
den Ausgang der Verhandlungen liegen noch nicht vor. Jn
England wird der Hauptvorſtoß am 19. Juni geführt wer-
den, werl Ende der Woche die großen Poſtdampfer einlaufen,
deren Mannſchaften ſich dann den Streikenden anſchließen
werden. In Nordamerika ſtehen an der atlantiſchen
Küſte die organiſierten Seeleute ebenfalls in einer Lohn-
bewegung. und wahrſcheinlich wird von dort auch bald eine
Streiknachricht in Europa eintreffen. Auch die Hafenarbeiter
und Seeleute in Frankreich rüſten. Wenn die Hafen-
arbeiter in den einzelnen Ländern ſich den
Seelenten anſchließen oder in den Streik ge-
zwungen hineingezogen werden, dann wird
eine Bewegung entſtehen, die ſicherlich große
Kreiſe ziehen wird. Die Reeder werden dann zu ſpät
gewahr werden, daß ſie durch ihre Hartnäckigkeit eine Be-
wegung heraufbeſchworen haben, die ihnen ſchwere Opfer
koſten wird

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. Juni 1911.

Regierung und „Ungeheuer“.
Der Lärm in der „nationalen“ Preſſe über die Verhandlung

der Regierung mit den Sozialdemokraten (in der elſäſſiſchen
Verfaſſungsfrage) geht weiter. Nachdem dieſer Tage die Junker
in ihrer K. K. eine öffentliche Erklärung gefordert hatten, be-
eilt ſich die Regierung, dem Gebote nachzukommen. Die offi-
ziöſen Berliner Politiſchen Nachrichten bringen folgendes Ent-
ſchuldigungsgeſtammel:

Nachdem bereits vor einiger Zeit kategoriſch in Abrede g
ſtellt iſt, daß der Reichskanzler den ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Dr. Frank zu ſich beſchieden habe, um mit
ihm über die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsfrage zu verhan-
deln, taucht jetzt die Nachricht auf, der Reichstanzler habe den
Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe zu Herrn Dr. Frank in
dieſer Angelegenheit geſandt. Auch dieſe Verſion trifft nicht
zu. Richtig dürfte ſein, daß der Unterſtaatsſekretär Wahn-
ſchaffe wenige Minuten einer Unterredung beigewohnt hat,
die der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern Dr. Del
brück mit Herrn Dr. Frank hatte gelegentlich einer Be-
ſprechung mit Mitgliedern der verſchiedenen Parteien, die
gewillt waren, den Geſetzentwurf betreffend die elſaß lotl
ringiſche Verfaſſung zuſtande zu bringen.

Die Kölniſche Zeitung hatte gemeint, es ſei ſchon beſſer, die
Sozialdemokraten würden von der Regierung nicht ignoriert.
Darauf tobt erheiternd die berüchtigte Poſt:

Dieſe Auslaſſungen wären berechtigt. wenn es ſich um
ſtaatserhaltende Parteien handelte. Auch wir ſind
ſelbſtverſtändlich der Meinung, daß ein liberaler Reichs-
kanzler mit konſervativen Parlamentariern verlehren kann
und verkehren muß. Etwas anderes aber iſt es, wenn es
ſich um die Partei handelt, die unſeren Staat, die
Grundlage unſerer Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung,
verneint und noch in dieſer Tagung im Reichstag die
Einführung der Republik als ihr Programm aunſſtellte.
Die Regierung verlangt von allen bürgerlichen Parteien, daß
ſie üher ihre inneren Gegenſätze hinwegſehen und ſich zum
Kampfe gegen dieſe Partei verbünden ſollen. Die bürger-
lichen Parteien ſollen die Sozialdemokratie als das große
Ungeheuer betrachten, mit dem ſie weder Wahlbündniſſe
noch Verſtändigungen eingehen dürfen, die ſie unter allen
Umſtänden und mit allen Kräften bekämpfen müſſen. Wie
kann aber eine Regierung ein ſolches Verlangen ſtellen, wenn
ſie ſelbſt mit derſelben Partei Verhandlungen und Kompry
miſſe eingeht“ Eine ſogenannte Sammlungsvpolifit bei



d Wahlen gegen die Sozialdemokratie und. im Redchstage Ver
ſtändigungen und Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie
iſt ein Widerſpruch, der nicht gelöſt werden kann.

s Freilich nicht! Aber was ſchiert das die Regierung? Die
Poſt möchte andeuten, daß jetzt die Sozialdemokratie von der

e Regierung nicht mehr ſo bekämpft werde wie früher aber das
glaubt ſie wohl ſelber nicht. Die Sozialdemokratie iſt nicht ſo
kindlich, um zu glauben, daß ſich die Klaſſengegenſätze inner-
halb des Staates und der bürgerlichen Geſellſchaft „gemildert“
hätten, wenn einmal ein Staatsſekretär mit einem Sozialdemo-
kraten ſpricht und die Sozialdemokratie dann für eine Regie-
rungsvorlage ſtimmt, die keine entſcheidende Machtfrage dar-
ſtellt. Die Klaſſengegenſätze ſind die Grundfragen, die den
Klaſſenkampf bedingen im Klaſſenkampfe aber kennt die Regie-
rung nur den Schutz der Macht der Kapitaliſten. Nach der
Jdylle der Verfaſſungsreform kam ſofort die brutale Fauſt

Reichsverſicherungsordnung. Die Arbeiterklaſſe weiß Be-
ſcheid.

Die Volksſchule gegen die Sozialdemokratie.
Jn Preußen wird bekanntlich kein Sozialdemokrat

als Schulvorſtandsmitglied beſtätigt. Das preu-
ßiſche Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung ver-
öſſentlicht nun in ſeiner letzten Nummer eine Entſchei-

dung des Oberverwaltungsgericht;s, ſicher zu dem
Zweck, unter allen Umſtänden zu verhindern, daß etwa hier
oder da ein Sozialdemokrat zur Mitwirkung in Schulfragen
zugelaſſen werde.

Jn der Entſcheidung wird ausgeſprochen, daß es zu den ge-
ſetzlich der Volksſchule zufallenden Aufgaben gehöre, die

heranwachſende Jugend zu gottesfürchtigen und mon-
archiſch geſinnten Staatsbürgern zu erziehen.
Ein Mitglied des Schulvorſtandes, welches der ſozialdemokrati-
ſchen Partei angehört, könne daher nach Maßgabe des S 44 III.
des Volksſchulunterhaltungsgeſetzes von der Zugehörigkeit zu
dieſer Vehörde ausgeſchloſſen werden, da es ſich der Achtung
des Anſehens und des Vertrauens, welche die Mitgliedſchaft
eines Schulvorſtandes erfordert, unwürdig mache.

Jn ſeiner Begründung weiſt das Oberverwaltungsgericht
darauf hin, daß es zwar an einer beſonderen geſetzlichen
Beſtimmung, gemäß der es die Aufgabe der Schule ſei, die
Schüler zu monarchiſch geſinnten und gottes-
fürchtigen Menſchen zu erziehen, mangele; doch
ſei auch ohne eine ſolche beſondere Vorſchrift
eine derartige Pflicht der Schule anzunehmen.
Denn da die Schulen Veranſtaltungen des Staates zur Er-
ziehung der heranwachſenden Jugend ſeien, ſo fallen ihnen auch
ohne ausdrücklichen geſetzlichen Ausſpruch ſchon wegen der
Pflicht des Staates zur Selbſterhaltung die Aufgaben zu, durch
den Schulunterricht die Jugend nicht nur mit den nötigen
Kenntniſſen zum Fortkommen im Berufsleben auszuſtatten,
ſondern ſie auch zu Staatsbürgern heranzubilden, die feſt auf
dem Boden der beſtehenden Staatsordnung und des Chriſten-
tums ſtehen. Dieſer Standpunkt ſei auch durch die Geſchichte
der preußiſchen Volksſchule wohl begründet. Beſtehe hiernach
kein Zweifel, daß zu den geſetzlich der Volksſchule zufallenden
Pflichten auch die Erziehung zu gottesfürchtigen und mon-
archiſch geſinnten Staatsbürgern gehöre, ſo folge hieraus auch,
daß die Mitglieder des Schulvorſtandes zur Förderung dieſer
Aufgaben berufen und verpflichtet ſeien. Denn ihre Tätigkeit
beruht auf einer Uebertragung obrigkeitlicher Befugniſſe und
erſtreckt ſich nicht nur auf äußere, ſondern auch auf innere An
gelegenheiten des Schulweſens. Auf Grund dieſer Ueber-

J tragung ſtaatlicher Aufgaben ſchließt aber die Zugehörigkeit
zum Schulvorſtand die Pflicht in ſich, an der Erreichung der
Ziele der Volksſchule, alſo auch an der Erziehung der Jugend
zu gottesfürchtigen und monarchiſch geſinnten Staatsbürgern,

tätig mitzuwirken. Wenn der Vorderrichter nun ausgeſprochen
habe, daß eine ſolche Mitwirkung nur bei Schulvorſtandsmit-
gliedern gewährleiſtet wird, welche ſelbſt auf dem Boden

ſtrenger Feſthaltung der Verfaſſung, ſowie der Pflicht der
Treue und des Gehorſams gegen den König ſtänden, ſo ſei dieſe
Ausführung von Rechktsirrtum völlig frei.

Die „Gründe“ des Oberverwaltungsgerichts erheben ſich nicht
über das Niveau rabuliſtiſcher Schwätzerei. Eine geſetziche

z Vorſchrift, wonach die Volksſchule die Kinder zu gottesfürch-
tigen monarchiſch geſinnten Menſchen zu drillen habe, beſteht

nicht und damit baſtal Die Bezugnahme auf die Schule als
Staatseinrichtung“ geht völlig fehl; erſtens iſt die Volksſchule
keineswegs eine Staatsanſtalt ſie wird zumeiſt von der Ge-
neinde unterhalten und verwaltet und, ſelbſt wenn man

hier davon abſieht, wer iſt denn Staat und Gemeinde? Doch
die Geſamtheit der Bevölkerung, zu der auch die Sozialdemo-
traten gehören, die in allen Teilen die Laſten dieſer Jnſtitu-
tionen mit zu tragen haben. Das Urteil ſtellt ſich aber als die
Ausübung der Macht der herrſchenden Gewalten gegen die
Minorität, kann aber nicht als ein aus geltenden Geſetzen her-
geleiteter Rechtsakt angeſprochen werden.

Für die Verblödung des Volkes durch Fuſel
ſowie für die Füllung ihrer Taſchen arbeiten die Schnaps-
junker mit Hochdruck. Die Berliner Spirituszentrale iſt am
Werke, ſich den Verband Deutſcher Spiritus- und Spirituoſen-
Jntereſſenten, der den größten Teil der deutſchen Deſtillateure
umfaßt, vollſtändig dienſtbar zu machen. Die Deſtillateure
ſollen vertragsmäßig verpflichtet werden, ihren geſamten Be
darf bei der Spirituszentrale zu decken. Die Vorſtandſchaft
des Deſtillateurverbandes iſt offenbar für einen von der Spiri-
tuszentrale vorgelegten Vertragsentwurf gewonnen. Feſt ſteht
allerdings noch nicht, daß die einzelnen Verbände, wenn ſie
die vorgeſchlagenen Beſtimmungen eingehend geprüft haben,
dem Vertrage zuſtimmen. Der Deſtillateurverband würde da
durch zu einem bloßen Anhängſel der Spirituszentrale ge-
macht werden. Nutzen würden höchſtens die großen Deſtilla-
teure haben, während die kleinen ausnahmslos Schaden er-
litten. Durch den Vertragsentwurf ſucht übrigens die Spiri-
tuszentrale auf Umwegen einen Nebenzweck zu erreichen,
den ſie bei der Beratung der Branntweinſteuererhöhung im
Reichstage ſeinerzeit nicht durchſeßen konnte: Um den
Branntweinverbrauch zu heben, ſoll nach S 5 des
Vertragsentwurfes der in den Handel gebrachte Branntwein
einen beſtimmten Mindeſtprozentſatz an Alkohol ent-
halten.

Je mehr die Schnapsjunker darauf hinarbeiten, auf Koſten
der Geſundheit und der geiſtigen Fortentwicklung des Volkes
ſich die Taſchen zu füllen, um ſo nachhaltiger muß von der
Arbeiterſchaft der Kampf gegen den Schnaps weitergeführt
werden.

Prügelnde Schutzleute.
Die Trierer Strafkammer verhandelte am 12. Juni

über einen groben Schutzmannsexzeß. Der Arbeiter Lorenz
aus Saarbrücken, der daſelbſt ruhig auf der Straße geſtande:
hatte, um auf die Elektriſche zu warten, wurde von einem
Schutzmann gefragt, was er da zu ſuchen habe. Auf die Ant-
wort, daß er auf die Elektriſche warte, wurde er weiter nach
ſeinen Perſonalien gefragt. Trotzdem Lorenz auch dieſe Aus-
kunft gab, wurde er ſofort ſo feſt an die Hette ge-
ſchloſſen, daß er vor Schmerzen aufſchrie, und
nach dem Wachtlokal geſchleppt, wo er nach den Bekundungen
zahlreicher Zeugen ſchwer mißhandelt wurde. Ein
Saarbrücker Stadtverordneter, Bergwerksdirektionsſekretär
Vogel, ſuchte zu vermitteln, indem er veranlaßte, daß der
Mißhandelte eine Ausſprache mit dem Polizeiinſpektor hatte.
Der Polizeiinſpektor erklärte jedoch auf Grund der Ausſagen
der beteiligten Schutzleute, daß kein Fall vorſchriftswidriger
Behandlung vorliege, worauf Lorenz Anzeige bei der Staats-
anwaltſchaft machte. Der Unterſuchungsrichter er-
klärte, er habe erſt nach mehrmaliger Vernehmung
der angeklagten Schutzleute Licht in die Sache bringen
können. Anfangs hätten die Schutzleute entſchieden beſt rit-
ten, Lorenz mißhandelt zu haben. Schritt für Schritt
hätten ſie aber dann zugegeben, Schläge „zur Ab-
wehr“ ausgeteilt zu haben. Der Verteidiger des Lorenz, gegen
den gleichfalls Anklage wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt erhoben worden war, erklärte, falls das Gericht noch
nicht davon überzeugt ſei, daß Lorenz von den Schutzleuten
in roher Weiſe mißhandelt worden ſei, ſo beantrage
er Vertagung und weitere Zeugenladung. Durch den
Aſſeſſor von Hagen werde er den Nachweis er-
bringen, daß derartige Ausſchreitungen von
Schutzleuten in allen Saarbrücker Polizei-
bezirken vorkämen!

Blumentage und Heinarbeiterinnenelend.

Kaum, daß der Margaretentag-Rummel überſtanden iſt, da
ſtellt ſich eine andere Wohlfahrtsplage, die ſogenannten Korn-
blumentage ein, deren Ertrag den Veteranen zugute kom-
men ſoll den Beteranen, denen gegenüber der Staat ſeine
Pflicht in der gröblichſten Weiſe vernachläſſigt, daß die
öffentliche Wohltätigkeit für ſie einſpringen muß!

Jndeſſen gibt es Volksgenoſſen, die weit ſchlimmer und elender
daran ſind, als die Veteranen und an deren Elend und Hilfs-
bedürftigkeit man namentlich durch den Blumentags-Rummel
erinnert wird: Wir meinen die Heimarbeiterinnen, die

S Blumenmacherinnen. Schon gelegentlich des Halle-
ſchen ſogenannten Margaretentags haben wir auf die
erbärmlich niedrige Entlohnung dieſer Kategorie von Ar-
beiterinnen hingewieſen. Gewichtige Stimmen aus bürger-
lichen Kreiſen haben ſich mit uns gegen dieſe Art von „Wohl-
tätigkeit“ erklärt, wie ſie in den „Blumentagen“ zum Ausdruck
kommt. Zum Berliner Kornblumentag hat jetzt die
bekannte Schriftſtellerin Eliſabeth Gnauck- Kühn im roten
Tag unter dem Titel Blumentag und Blumenmacherin
ein „Vorwort“ geſchrieben. Einfach und ſchlicht in der
Form, bildet der Artikel eine um ſo ergreifendere Schilderung
der Not und des Elends der Blumenarbeiterinnen, und iſt zu-
gleich eine wuchtige und furchtbare Anklage gegen das
menſchenmordende kapitaliſtiſche Ausbe
tungsſyſtem.

Da im Verbreitungsbezirke des Volksblattes in den nächſten
Tagen gleichfalls eine Reihe von „Kornblumentagen“ ſtatt-
finden, haben die Schilderungen Gnauck-Kühns für unſere

m Leſer doppeltes Jntereſſe. Wir laſſen den wichtigſten Teil des
Artikels folgen. Die Verfaſſerin führt eine Kornblumenver-
tkäuferin in die Wohnung einer Blumenmacherin, die fleißig
bei der Arbeit iſt, beſchreibt zunächſt kurz die kümmerliche Woh-
nungseinrichtung, und fährt dann fort:

Da ſtehen ja ganze Kartons mit Kornblumen. Und
nun hält auch die fleißige Arbeiterin inne und legt die letzte
Blume in einen Karton und wendet ſich zu uns: „Jch bin fertig.
Jetzt gehe ich abliefern.“

„Welch reizende Beſchäftigung iſt das Blumenmachen,“ ſagſt
du lächelnd, „ſo ſauber, leicht, anmutig

„Ach ja,“ ſagt ſie, „wenn nur der Hunger nicht wäre! Und
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die teure Miete“
Da wird dein Geſicht ganz lang. Es iſt doch wirklich recht

wenig poetiſch, Hunger zu haben, wenn man ſolch reizende Be-
e ſchäftigung hat! Die Blumenarbeiterin aber fährt unbeirrt

fort: „Jm Winter iſt's gar nicht ſo leicht, da muß die Stube
a immer warm ſein, ſonſt werden die Hände kalt, und mit

ſtarren Fingern kann man nichts machen, und die Kohlen ſind
teuer!“

Wirklich, die Blumenarbeiterin iſt höchſt proſaiſch, alle
Romantik iſt fort. Aber teils aus Neugier, teils aus Hoflich-
keit gehſt du auf ihre Unterhaltung ein. „Wie lange haben Sie
denn an dem Vorrat dort gearbeitet fragſt du.

„Zwei Stunden,“ antwortet ſie.
„Und wieviel ſind es?“
„Das dort ſind zwölf Dutzend.“
„Zwölf Dutzend in zwei Stunden das iſt ja enorm!“
„Ja,“ meint ſie, „ich mache immer Kornblumen und hab's zu

großer Geſchicklichkeit gebracht.“
„Und wieviel bekommen Sie für dieſe Arbeit
“Sieben Pfennig. Meine Freundin kriegt acht Pfennig, die

arbeitet für ein anderes Geſchäft, meine Schweſter kriegt ſogar
zehn Pfennig. Aber bei ſolch guten Geſchäften iſt ſchwer an
kommen, die ſind überlaufen.“

„Sieben Pfennig acht Pfennig zehn Pfennig“wiederholſt du ungläubig. Dann ſchbüttelſt du mit dem Kopfe:
„Jch meine für das ganze Gros?“
„Sieben Pfennig,“ wiederholt ſie und nickt dabei bekräftigend

mit dem Kopfe. Jetzt ſprichſt du laut und trennſt jedes Wort,
in der Meinung, daß ſie falſch verſtehe: „Wieviel bekommen

Sie für Jhre zwölf Dußend?“
„Sieben Pfennig,“ wiederholt ſie ebenſo kräftig, zuckt die

Achſeln und ſeufzt: „Jch verdiene die Stunde drei Pfennig,
ich habe es ja auf ſechs Dutzend in der Stunde gebracht.“

Da ſchlägſt du die Hände vor Schrecken zuſammen, ich ſtehe
ſtumm daneben, und ſo findet uns eine andere Blumen-
arbeiterin, die eben eintritt, einen großen Korb voll Levkoien
am Arm. Sie will die Freundin bitten, ihre Tochter zum Ab-
liefern mitzunehmen oder ſelbſt den Korb für ſie hinzutragen.
Unſere Arbeiterin teilt der Eingetretenen mit, wie erſtaunt wir
über den geringen Verdienſt ſind. Da öffnet ſie den Korb.
„Volle zehn Stunden habe ich mit meinen Kindern an dieſem
Auftrag gearbeitet, und wenn Sie mitgehen ins Geſchäft, wer
den Sie ſehen, was ich dafür erhalte.“

„Nun, und wieviel iſt's?“ fragſt du geſpannt.
„Fünfzig Pfennig.“
„Fünfzig Pfennig für zehn Stunden fleißiger und geſchickter

Arbeit,“ wiederholſt du, als könnteſt du es nicht faſſen, „das
wäre ja entſetzlich! Das iſt ja unmöglich!“

Sie ſteht und zuckt die Achſeln wie die andere und ſeufzt wie
ſie. Dann horcht ſie auf wir hören Kinder weinen. „Meine
Kleinen ſind es,“ ſagt ſie ruhig und geht hinüber. Wir folgen
ihr. An einem Tiſche ſitzen zwei kleine blondköpſige Mädchen,
vor ſich Haufen von Levkoien, die bis auf die Stiele fertig ſind.
Die kleinen Kinderfinger drehen Streifen um die Stiele.
Als die Mutter eintritt, hört das Kleine auf zu weinen. Die
Mutter wiſcht ihm mit der Schürze das Geſicht und ſagt ent-
ſchuldigend zu uns: „Es iſt kein ſchlechtes Kind, aber nun ſitzt
es hier ſchon ſeit Mittag und iſt müde, gelt?“ Das Kind weint
ſtill weiter und birgt das müde blaſſe Köpfchen im Kleid der
Mutter. Die Mutter richtet es auf: „Bald komm' ich wieder,

Nach zweiſtündiger Verhandlung kam das Gericht zu folgen
dem Urteil: Lorenz ſei zu Unrecht feſtgenommen worden,
infolgedeſſen könne von einer Widerſtandsleiſtung nicht die
Rede ſein. Er habe daher freigeſprochen werden müſſen.
Vier der angeklagten Schutzleute dagegen hätten ſich
der gemeinſchaftlichen Mißhandlung des
Lorenz ſchuldig gemacht und ſeien deshalb zu einer
Geldbuße von 100 Mark und Tragung der Koſten zu ver-
urteilen.

Leider wurde der Antrag des Verteidigers des Lorenz, des
Rechtsanwalts Zilleſſen, den Aſſeſſor von Hagen noch
als Zeugen darüber zu hören, daß derartige Mißhandlungen
in Saarbrücken häufiger vorgekommen ſeien,
als un erheblich abgelehnt.

Deutſches Reich.
Eine Million einhundertunddreißig Tauſend Soldaten

wird Deutſchland in dieſem Jahre zeitweiſe auf einmal
unter den Waffen haben. Jm September ſollen viertägige
große Kaiſermanöver ſtattfinden, an denen drei Armeekorps
teilnehmen. Dazu werden außergewöhnlich große Mengen von
Reſerviſten eingezogen werden, um die Truppenteile auf
Kriegsſtärke zu bringen. Auch ſonſt finden zu den Herbſt-
manövern zahlreichere Einberufungen von Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes ſtatt als ſonſt, ſo daß, wie geſagt, 1 130 000
Mann, und zwar ohne Offiziere und Beamte, im Heere ſtehen
und ihrer Berufstätigkeit auf längere Zeit entzogen ſind. Das
Kulturwidrige des jetzigen Militärſyſtems kann kraſſer kaum
in die Erſcheinung treten. Zu den rieſigen Koſten der Uebunger
und der Unterhaltung der Mannſchaften ſind große Verluſte
hinzuzurechnen, die unſerer Volkswirtſchaft dadurch entſtehen,
daß Hunderttauſende von Männern ihrer Werte ſchaffenden
Berufsarbeit entzogen werden.

Gegen den Religionsunterricht in der Fortbildungsſchule.
Die Königsberger Stadtverordneten beſchloſſen, in Gemein-
ſchaft mit dem Magiſtrat eine Eingabe an das preußiſche Ab-
geordnetenhaus zu richten, in der gegen die Einbeziehung des
Religionsunterrichts in die Fortbildungsſchule und Ueber-
weiſung der Fortbildungsſchule an den Kultusminiſter Ein
ſpruch erhoben wird.

Konſumvereinsbeläſtigung. Aus Hamburg wird gemel-
det: Die Bürgerſchaft hat zur Durchführung der „republika-
niſchen“ Finanzreform die Erhöhung der Erbſchaftsſteuer-
zuſchläge und die beantragte Konſumvereinsſteuer
angenommen.

Beſchränkung des Erbrechts. Juſtizrat Bamberger
behandelt in den Grenzboten (Heſt 24) die Frage der Beſchrän
kung des Erbrechts. Er verweiſt darauf, daß hervorragende
Lehrer der Volkswirtſchaft und der Staatswiſſenſchaft zu der
Auffaſſung gelangt ſeien, daß die unbegrenzte Verwandten-
Erbfolge zugunſten der Geſamtheit eingeſchränkt werden müſſe.
Bamberger ſchließt ſeinen Artikel:

„So hat die Wiſſenſchaft in ihren namhafteſten Vertretern in
Uebereinſtimmung mit der öffentlichen Meinung ihren Wahl
ſpruch gefällt. Sich darüber hinwegſetzen, hieße Macht und
Wert der geiſtigen Arbeit im politiſchen Leben der Nation
unterſchätzen. Aufgabe der Regierung und der Volksvertretung
wird es ſein, für eine gute deutſche Faſſung des Geſetzes über
das Erbrecht des Reiches zu ſorgen. Durch dieſe Maß
regel wird eine gründliche, ſtetig fortſchreitende Beſſerung der
Finanzen gewährleiſtet. Jnnerhalb einer kurzen Friſt iſt die
Abſtoßung der ganzen Reichsſchuld möglich. Daß dies zur,
Stärkung der Finanzlage Deutſchlands zur Erhöhung ſeiner
Bewegungsfreiheit und zur Sicherung des Friedens beitragen
wird, das iſt nicht zu bezweifeln.“

Nationalliberal gegen Nationalliberal. Nach einer Mit-
teilung der Wormſer Volkszeitung beabſichtigen nationallibe-
rale Kreiſe in Worms Hepvenheim--Wimpfen, dem „national-
liberalen“ Reichstagsab geordneten Freiherrn v. Heyl bei der
rächſten Leichsiagswahl in der Perſon eines angeſehenen Mit
gliedes der narienalliberalen Partei einen Gegenkandidaten
entgegenzuſtellen. Dieſes Vorgehen erfolge im Einverſtändnis
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aber bis ich zurück bin, mußt du noch dem Bärberl helfen, ſonſt
haben wir morgen nichts zu eſſen.“ Das Kind ſchluchzt auf,
der kleine Körper zuckt noch einmal, die Händchen zittern, dann
wiſcht es ſie an Mutters Schürze ab und greift zu Blumenſtiel
und Streifen.

Wir haben ſtumm zugeſehen. Aber aber du biſt ja ſo
rot im Geſicht und deine Augen ſind ſo ſeltſam dunkel ge
worden du ſtürmſt hinaus und die Treppen hinunter, daß
ich dir kaum folgen kann. Gepreßt klingt das eine Wort, was:
du ſagſt: „Fort!“ Erſt als wir wieder die Straßen der reichen
Leute erreicht haben, haſt du dein Gleichgewicht wiedergefun-
den. Zum Abſchied reichſt du mir die Hand und ſagſt hart:
„Das muß anders werden!“

Damit es „anders“ wird, fordert die Verfaſſerin des Artikels
dann vermehrten geſetzlichen Heimarbeiterinnen-
ſchutz, Reichstarifämter, beſſere Bezahlung
der Arbeiterinnen uſw. Forderungen, für deren Durchfüh-
rung im Reichstage nur die Sozialdemokratie energiſch
eingetreten iſt!

Die bürgerlich-kapitaliſtiſche Geſellſchaft, die erſt all das
Slend ſchafft, und es dann durch Veranſtaltung von „Blumen
tagen“ und ähnlichen Wohltätigkeitshumbug „mildern“ will,
bietet in der Tat ein grotesk-widerliches Schauſpiel!

„Ein Nachtſtück der Blumentage.“
Selbſt ein ſo gut „nationales“ Blatt wie die Tägliche

Rundſchau entdeckt jetzt, daß das „heitere Treiben der
Blumentage“ tiefe und düſtere Schatten trage. „Wo
her kommt ſie alle, die leichte Ware dieſes Tages, dieſes zier-
lichen Verkaufs, dieſes heiteren Kaufes, dieſes ganzen fröh-
lichen Handels? Die Frage weiſt jäh weg vom lichten Spiel
des Blumentages auf eines der düſterſten, auf ein grau-
ſiges Nachtſtück unſeres ſozialen Lebens. Nur
die blutſaure Arbeit und die Hungerlöhne der Heimarbeit, hier
insbeſondere der weiblichen Heimarbeit, ermöglichen den ſo
faſt wunderbar ertragreichen fröhlichen Wucher dieſer Blumen-

tage Es ſollen Unternehmer der Hausinduſtric einander unterboten haben, um die
Lieferung für Blumentage zu erhalten, und
nicht immer ſollen die Veranſtalter ſolcherTTage ſich geſchämt haben, von ſolchen Unter-
bietungen Gebrauch zu machen. Das wäre der
blutigſte Wucher.“

Die Arbeiterſchaft lehnt den organiſierten Bettel der
Blumentage nicht nur aus dem Grunde ab, weil er mit dem
Fluche der Ausbeutung durch die Heimarbeit belaſtet iſt, ſon
dern weil ſie das Wohltun als Sport und Amüſement ver-
ächtlich findet und ſolche ſoziale Kurpfuſcherei, wie ſie angeb-
lich durch Veranſtaltung von Blumentagen beabſichtigt wird,
grundſätzlich ablehnt.
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mit einer grotzen Zahl von nationalliberalen Parlamentariern.
Das Berliner Tageblatt meint, aus der Meldung gehe nicht
hervor, wie ſich die nationalliberale Zentralleitung zu dem
Plane ſtelle. Nachdem Streſemann mit ihrem Einverſtändnis
nach Mainz gereiſt und von dort aus der „Wormſer Ecke“ den
Kampf angeſagt hätte, wäre es richtig, wenn ſie den national
liberalen Gegenkandidaten gegen Heyl zum offiziellen Partei
landidaten erklären würde, ſofern man nicht annehmen müßte,
daß ſie inzwiſchen, um mit Geheimrat Rießer zu reden, „Angſt
vor ihrer eigenen Courage“ bekommen habe.

Belgien.
Das neue Miniſterium

weiſt eine Zuſammenſtellung auf, wie ſie in Belgien ſeit
langer Zeit nicht mehr zu verzeichnen war. Während ſich bis-
her die Mehrzahl der Mitglieder der katholiſchen Regie-
rung s Vlamländern zuſammenſetzte, ſitzen im jetzigen
Miniſterrate fünf Wallonen. Die Jungkatholiken ſind im
neuen Kabinett durch fünf Miniſter vertreten. Am Sonn-
abend werden die Mitglieder der neuen Regierung den Eid
auf die Verfaſſung ablegen. Die miniſterielle Erklärung wird
u. a. einen Vorſchlag enthalten, die Neuwahlen für die
nächſte Kammer auf Grund des Ergebniſſes der neuen Volks
zählung vorzunehmen, wodurch die Anzahl der Deputierten
eine Erhöhung erfährt. Weiter wird die Regierung in ihrer
Erklärung die Vereinheitlichung der Schulgeſetze vorſchlagen.
Das Parlament ſoll erſucht werden, das Schulgeſetz an eine
Kammerkommiſſion zu verweiſen. Jedenfalls erſcheint es
ſicher, daß das Schulgeſetz nicht mehr von der jetzigen Kammer
durchberaten werden wird.

Rußlana.
Rüſtungen gegen China

Petersburg, 15. Juni. Jn gutunterrichteten Kreiſen
verlautet, daß der Kriegsminiſter General Suchowlinow
nach ſeiner Jnſpektionsreiſe im fernen Oſten es für nötig be
funden hat, die ruſſiſchen Truppen in der nördlichen Man-
idſchurei um mindeſtens 32 Bataillone mit entſprechender Artil-
lerie zu verſtärken. Auch in Weſtſibirien ſollen die
Truppen allmählich verſtärkt werden, doch werden hierüber
keine Zahlen genannt. Ferner ſoll auch eine Neubewaff-
nung der Artillerie geplant ſein, da gegenwärtig die
chineſiſche Artillerie der ruſſiſchen in mancher Hinſicht
überlegen ſein ſoll. Ein Krieg mit China hängt alſo nur
von der Schlagfertigkeit der ruſſiſchen Armee ab-

TCürkei.

Amneſtie für die Albaneſen.
Aus der letzten Aufſtandsbewegung in Albanien ſcheint die

kürkiſche Regierung doch wohl die richtige Lehre gezogen zu
haben, daß ſie den Albaneſen Entgegenkommen zeigen und
Reformen einführen muß, wenn ſie weitere Aufſtände hinten-
anhalten will. Schon die Reiſe des Sultans nach Albanien
ſollte verſöhnend wirken und hat dieſen Zweck wohl auch zum
Teil erfüllt. Der Sultan hat jetzt noch ein weiteres getan,
und allen Aufſtändiſchen, die ſich innerhalb einer Friſt von
zehn Tagen unterwerfen, vollſtändige Amneſtie zugeſichert und
weiter eine allgemeine Amneſtie erlaſſen. Die „ärmere
Bevölkerung“, die durch den Aufſtand Schaden erlitten hat,
iſt durch eine Spende von 10000 Pfund „getröſtet“ werden.
Ein Communique der Pforte teilt die durch ein Jrade ſank-
tionierten Beſchlüſſe des Miniſterrats mit, die der Ober-
kommandierende in Albanien bereits durch einen Aufruf zur
öffentlichen Kenntnis gebracht hat. Gegen die Aufſtändiſchen,
die ſich innerhalb der gewährten Friſt nicht unterwerfen, ſollen
wieder ſchärfere Maßnahmen ergriffen werden, dagegen ſollen
SBewaltmaßnahmen möglichſt nicht zur Anwendung gelangen.

Amerika.
Ein Putſchverſuch Caſtros?

Der frühere Präſident der Republik Venezuela,
Caſt ro, der bei der vorjährigen Revolution im Lande ſeinem
Gegner weichen mußte und abgeſägt wurde, hat ſich bis jetzt
heimatlos in der Welt herumgetrieben. Der cehrgeizige Auto-
krat hat ſcheint's ſeinen Sturz immer noch nicht zu verwinden
vermocht, denn wie jetzt bekannt wird, ſoll er den tollen Ver-
ſuch planen, wieder in den Beſitz der Präſidentenſchaft von
Venezuela zu gelangen. Angeblich gondelt er auf einem von
ihm gekauften Schiff, dem Konſul Groſtuck, in den Ge
wäſſern von Venezuela umher, um bei paſſender Gelegenheit
einen Landungsverſuch zu unternehmen. Die jetzige Regie-
rung der Republik hat ſelbſtverſtändlich nicht viel Verſtändnis
für die Exkurſicnen des Expräſidenten und läßt ſcharf nach
Caſtro ausſpähen. Die Regierung von Hagiti will das
Schiff, wenn Caſtro es erworben haben ſollte, als Piraten-
ſchiff behandeln.

Die Londoner Central News erfahren zu der Affäre
noch aus Waſhington: Die Ankunft des Expräſidenten
Caſtro in den Gewäſſern von Haiti habe eine etwas unbequeme
Lage geſchaffen, da er ſich auf den Schutz der deutſchen
Flagge, (1) die an Bord ſeines Schiffes weht, zu berufen
ſcheine. Das Marinedepartement, das entſchloſſen iſt, auf alle
Fälle die Landung des Expräſidenten in Venezuela zu ver-
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hindern, werde ein Kriegsſchiff von der nächſten Station ab-
ſchicken, um über alle ſeine Bewegungen zu wachen. Man
hoffe Komplikationen dadurch zu vermeiden, das Staats
departement ſei jedoch überzeugt, daß ernſte Unruhen unver-
meidlich ſeien werden, wenn es Caſtro gelingt, in Venezuela
zu landen.

Aus der Partei.
„Fruchtloſe Prinzipienreiterei.“

Unſer Karlsruher Parteiblatt, der Volksfreund, iſt
(gleich der Chemnitzer Volksſtimme) über die Taktik der Reichs
tagsfraktion bei Akzeptierung der reichsländiſchen Verfaſſung
ſo exfreut, daß er dies „Schulbeiſpiel“ „praktiſcher Erfolgspoli-
tik“ als Richtſchnur für unſere geſamte Taktik gemacht ſehen
will. Nur ja keine „fruchtloſe Prinzipienreiterei“! Er ſchrieb
unter dem Zeichen W. K. (Wilh. Kolb) erſt neulich wieder:

Jhre Prinzipien muß eine Partei wie die ſozialdemokra-
tiſche jederzeit vertreten; aber es iſt unpolitiſch, ſich da
mit zu begnügen, ſie immer nur „hochzuhalten“ und zuzu-
warten, bis ſie „voll und ganz“ verwirklicht werden können.
So macht man eben keine Politik, ſondern treibt
fruchtloſe Prinzipienreiterei.

Wie kleinlich und kurzſichtig nehmen ſich dieſer politiſchen
Tat (der Zuſtimmung zur reichsl. Verfaſſung) gegenüber
die phraſenhaften Kritikaſtereien aus, mit
welchen das Halleſche Volksblatt dieſe Taktik als
prinzipienwidrig zu charagkteriſieren verſuchte. Mit einer
Taktik, wie ſie das genannte Parteiblatt verfocht, kann man
überhaupt keine Politik machen. Die Taktik des
unver ſöhnlichen Radikalismus führt zur politiſchen
Sektiercrei und in letzter Linie zum Antiparlamentarismus.
Entweder oderlDie Politik erfordert, wenn man die Machtverhältniſſe ver-
ſchieben will, Opfer.

Opfer an was? An Grundſätzen natürlich! Das iſt
ja nichts neues, das haben die Nationalliberalen ſeit einem
Menſchenalter ſo gemacht, und das machten die Freiſinnigen
noch 1906-1907 ſo, als ſie ſich mit den Konſervativen verbanden
und den vorletzten Reſt ihrer Grundſätze opferten zwecks

Verſchiebung der Machtverhältniſſe“. Bisher hatte die ſozial-
demokratiſche Fraktion zum Schmerze der „praktiſchen Erfolgs-
politiker“ dieſe Art Taktik immer abgelehnt. Ja ſie hat
ſogar bei der Reichsverſicherungsordnung wieder „fruchtloſe
Prinzipienreiterei“ getrieben und durch Ablehnung der auch in
der R.V.-O. enthaltenen Fortſchritte „keine Politik ge
macht“, während die Freiſinnigen den Kolbſchen Grundſatz hoch
hielten, durch Opfer „Fortſchritte“ zu ſichern. Naumann
rubriziert in ſeiner Zeitſchrift die Fortſchritte, die die Libe-
ralen dem Volke verſchafften, wie folgt:

a) Es tritt eine reichsgeſetzliche Ausdehnung der Kranken-
verſicherung auf alle land wirtſchaftlichen Arbeitskräfte ein,
was etwa 4 Millionen Perſonen ſein können.

b) Die Zerſplitterung des bisherigen Krankenkaſſenweſens
wird merkbar vermindert und dadurch der Betrieb vereinfacht.

c) Es tritt eine vereinfachte Rechtſprechung bei der
Krankenverſicherung ein und der Verſicherte iſt früher als
bisher in der Lage, ſeine perſönliche Auffaſſung zur Geltung
zu bringen.

Der Jahresarbeitsverdienſt wird bei der Unfallverſiche-
rung künftig bis zu 1800 Mk. voll angerechnet und nicht wie
bisher nur bis zu 1500 Mk.

e) Die Krankenkaſſenpflicht der Privatangeſtellten wird
ausgedehnt bis zu 2500 Mk. ſtatt bisher 2000 Mk.

f) Die Unfallverſicherung wird für Betriebsangeſtellte durch
Geſetz allgemein bis 5000 Mk. ausgedehnt ſtatt wie bisher
8000 Mk.

g) Zur Jnvalidenrente tritt eine Kinderzuſchußrente.
h) Es beginnt eine Witwen- und HinterbliebenenWVerſiche-

rung, die zwar in keiner Weiſe befriedigt, aber doch ein An
fang iſt.

Dieſe Fortſchritte hat die Sozialdemokratie durch ihre End-
abſtimmung abgelehnt und hätte ſie ſomit vereitelt, wenn ihre
Stimmen ausſchlaggebend geweſen wären. Alſo das wäre
die Kolbſche Konſequenz fort mit dieſer „fruchtloſen Prin-
zipienreiterei“.

Eine heitere Seite hat die Taktik des Karlsruher Volksfreunds
überdies. Denn in der Mittwochnummer ſteht über den Ge-
meindewahlkampf folgendes:

Die Sozialdemokratie hat nicht nötig, zu ſolchen
Wahlpraktiken ihre Zuflucht zu nehmen, die zur Folge
haben, daß bei der praktiſchen Tätigkeit auf dem Rathauſe
die Prinzipien der Partei zu kurz kommen.
Für die Sozialdemokratie handelt es ſich in erſter Linie
darum, daß eine großzügige Kommunalpolitik, und zwar eine
ſozialfortſchrittliche, Platz greift. Die ſozialen
Gegenſätze laſſen ſich nicht verkleiſtern Die Sozial-
demokratie verzichtet darauf, auf Koſten
ihrer Grundſätze Mandatspolitikzutreiben.
Nichtsdeſtoweniger hofft ſie auf eine Verſtärkung ihres Ein
fluſſes.

Das ſchreibt derſelbe Volksfreund, aber leider nur in der
Rubrik, die der neue Lokal-Redakteur Kirchpfening verantwort-
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lich zeichnet. Auf die „große“ Politik haben dieſe Grundſätze
im Blatte keinen Einfluß, dort gelten ſie nur als „phraſenhafte
Kritikaſtereien“, wie der gute Ton des Volksfreundes das
ſtiliſiert.

Zweierlei iſt noch beachtlich. Jn einem weiteren politiſchen
Artikel ſchrieb die Geſamtredaktion des Volksfreund:

Wir ſprechen unſere Freude und Genugtuung
darüber aus, daß die von uns befürwortete Taktik auch bei
der Verabſchiedung der elſaß-lothringiſchen Verfaſſung von
der großen Mehrheit der Reichstagsfraktion als die
richtigere erkannt wurde. Jn ſolch ſchwierigen, entſcheidungs
vollen Stunden wird über die künftige Taktik unſerer
Partei entſchieden und nicht in den von allen möglichen Zu-
fälligkeiten abhängenden Parteiverſammlungen,
die keineswegs den Niederſchlag der Stimmungen bei den
Millionen unſerer Anhänger immer kundgeben.

Erſtens: Der Volksfreund behauptet, um Stimmung für
ſeine Taktik zu machen, die „große Mehrheit“ der Reichstags
fraktion habe dieſe Taktik gebilligt. Das muß falſch ſein. Ge-
noſſe Emmel hat erklärt, daß die Meldung von einer „Zwei-
ſtimmenmehrheit“ ziemlich richtig ſei. Es verlautet, daß bei
voller Beſetzung der Fraktion der Beſchluß ſogar ganz an
ders ausgefallen wäre. Die „Zufälligteiten“ können alſo
auch bei den „entſcheidungsvollen Stunden“, wo über die
„künftige Taktik' unſerer Partei entſchieden wird“, eine
Rolle ſpielen.

Zweitens: Der Volksfreund iſt in ſeiner Freude über die
neuc Taktik offen genug, den „Parteiverſammlungen“ weniger
Wichtigkeit beizulegen als den Fraktionsentſcheidungen ein
alter reviſioniſtiſcher „Grundſatz“. Wir loben dieſe Offenheit
und Konſequenz. Die Freiſinnigen huldigten von jeher dieſem
Grundſane: „Die Führer ſind die Klugen, die die Entſcheidung
haben die Parteiverſammlungen ſind von Zuſfälligkeiten ab-
hängig und beeinflutzbar; die Maſſen ſind die „Wähler“, die
Geführten.“

Mllerlei.
Die Räuber Richters.

Aus Saloniki wird gemeldet: Die Räuber des Jn-
genieurs Richter ließen in das Gerichtsgebäude von Elas-
rone zwei Briefe durch das Fenſter werfen, der eine an
die Behörden, der andere an die deutſche Behörde gerichtet. Sie
fordern in aller Beſcheidenheit 50 000 Pfund Löſegeld
und verſchiedene Wertgegenſtände. Die deutſche Botſchaft in
Konſtantinopel unternahm neue Schritte bei der Pforte, um die
Befreiung Richters zu beſchleunigen oder wenigſtens Gewißheit
über ſein Schickſal zu ſchaffen.

Kein fibels Gefängnis.
Ein eigenartiger Vorfall ereignete ſich in einem großzeren

Finanzinſtitute in Brüſſel. Zwei Arbeiter waren mit dem
Anſtreichen der Jnnenwände eines Treſors beſchäftigt, als auf
noch unaufgeklärte Weiſe die Tür des Treſors ins Schloß ſiel,
ſo daß die beiden Anſtreicher gefangen waren. Auf ihre
Hilferufe erſchienen mehrere Bankangeſtellte, denen es aber
nicht gelang die Tür zu öffnen. Es mußten Geldſchrank-
arbeiter herbeigerufen werden, und dieſe konnten den Treſor
erſt nach 1ſtündiger Arbeit öffnen. Die beiden Anſtreicher
lagen bewußtlos am Boden, und es bedurfte längerer Zeit,
ſie wieder ins Vewußtſein zu bringen.

er l, Politiſche Ueberſicht, Partei-nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Könen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Fähen. Viele Dankschreiben.
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5Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 15. Juni.
Aufgeboten: Schmied Kazmir-

l czak und Martha Kraft (Nie
R meyverſtraße 14a und Torſtr. 31).

Arbeiter Thiel nnd Eliſe Stolze
(Böllbergerweg 28 und Stadtgut-
weg 1). Landwirt Trömel und
Anna Kerſten (Jüdendorf undPrinzenſtraße 29). Sergeant
Großmann und Jda Pfordte
(Halle und Lettin). Sergeant
Querfurth u. A. Mechelt (Magde-
burg und Hornhauſen).

Geboren: Kupferſchmied Knoth

ſüder
von 36,50 Mk. an, Gummi dazu,
Laufdecken von 1,97 Mk. an,

Schlänche von 1,87 Mk. an.
lulipumpen 0 3 Lehllsce! 29 T. (Trödel 1). Arbeiter Macins
hegale 65 3 Fautzblech 53 T. Klinik). Fleiſcher Beck T.
Hosenklawmern Lalernen 97(Prinzenſtraße 17). Kartoffel

J Suck liernenballer 8 händler Baumgarte T. (An der
34 e Moritzkirche 5). EiſenbahnJn-
97 3 genieur Neumann S. (Röpziger

ſtraße 196) Briefträger
mann T. (Saalberg 18).

Geſtorben Arbeiter Schubert

Hoff-
in krakt, Halle a. J.

Hauptgeſchäft: Steinw
GeFiliale e aus Braunsdorf 28 J. (Berg-

Halleſcheſtraße 80. maunstroſt). HandelsmannsGolſch
Weißenfels Erfurt RNordhanuſen. T (Schloſſerſtraße 16.8 7 c t aapfenſtr. 20) aurers agnerelsekissen S., 3 Mon. (Spitze 33). Gerichts

zum Anlblasen bei diener Netzel hefrau Marie geb.
Müller, 74J. (Steg 10). GärtnerDillner,7 7: 5J. (Landsbergerſtr. 56.
Poſtſekretär Genſchow, 64 J.
(Jakobſtraße 2 Arbeiter Mittler,
57 J. (Taubenſtr. 10). Arbeiter

Schmidt T., 1 Mon. Kanzlei
gaſſe 2).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a)
15. Juni.

Aufgeboten: Former Kießler
und Anna Schröder (Advokaten-

C. F. Ritter b.
Leipzigerstrasse 90.

Wie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzügliche Küche,

Freitag und Sonnabend

e

LLELLI neues
Strickmaschinen

I all. Systeme, m. Ak. 30--650 Avzah-
inng, Katal. grat. P. Kirseh, Döbeln.

Jlaner Druck der Hoſe Genoſſenfch e urchrnk.

Prische Pökelknochen

e

Heinr. Möüller,
Konserven Wurst raben-

Kutschgasse 2, Tel. 2604,
a

empfiehlt prima

z Deſatehwürsich. 46 31.

uenrche M.
z Begerghurger h. 231
S Heine ener

5 Täglich frisch u. konserviert
in Dosen.

Rusblauchrwunt a Plund 80 ff.

bei Mehrabnahme billiger-

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIPicknickdosen
emptieblt 6
2 r. M.C. F- Riötter b. H.

Ieipaigorstrasso 90.
E. G. m b. S. Berleger

weg 16 und Lettinerſtraße 1).
Eheſchließung Viktualienhdlr.

Benſel und Elsbeth Hammelmann
(Gr. Brunnenſtraße 274a).

Geboren: Kunſtgärtner Frantz
S. Friedrichplatz 4).

Geſtorben: Kaufmann Oeſer,Tischler, mann Oeſer,50 J. Forſterſtr. 2). ArbeitersStadt Leipzig. Burchardt Tceht., 2 Mon. (Trift-
Pferdemiſt zu verkaufen. Fricke, ſtraße 8. Privatlehrerin Brieger,

Trothaerſtraße 69. 44 J. Ludwig Wuchererſtr. 73).

Kaufe Kangrientzähne
und -Weibchen, junge
und alte, Sonntag den18. Juni. De Bezahle

r Preis.

Er ZSTS=TTJ
Gercorn starb nach langem, schwerem, mit grosser Ge-

duld getragenem Leiden unser lieber Vater, Sokwies rer- und
re der Dienstmann

Albert Dönitz
im 61. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie WieheHallo a. S., Freiimfelderstr. 40 II, den 16. Juni 1911.
Beerdigung ſindet am Montag nachmittags 4 4 Uhr von

der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus statt.

vorm. Ang. Gro ſ. ſett M. Jähnig. Sämſſ. i. Haſſe a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 139 Halle a. S., Sonnabend den 17. Juni 1911 22. Jahrg.

3. Internationale Zerkllarbeiter Kongreß

k. r. Amſterdam, 18. Juni 1911.
Zweiter Verhandlungstag.

Es wird in die Beſprechung derjenigen Beſchlüſſe eingetreten,
die das internationale Komitee dem Kongreß zur Sanktionie
rung vorſchlägt. Der Sekretär Marsland referierte über jeden
einzelnen dieſer Beſchlüſſe in der Weiſe, daß ſofort nach der
Grläuterung jedes Beſchluſſes in die Erörterung bezw. Abſtim
mung über denſelben eingetreten wird.

Vorſchlag 1 beſagt, daß das Stimmrecht auf den internatio
nalen Kongreſſen und Konferenzen in Zukunft ſo geregelt wird,
daß auf je 1000 Mitglieder oder auf den Bruchteil
von 1000 Mitgliedern, für die an die internationale
Streikkaſſegezahlt wird, je eine Stimme entfällt.

Der Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen.
Vorſchlag 2 lautet: „Eine nationale Organiſation darf Unter

ſtützung aus dem internationalen Streikfonds verlangen, ſo
bald 5 Prozent der Mitglieder irgend einer Gewerbe-
abteilung einer ſolchen nationalen Organiſation in einen
Streik verwickelt ſind.“ Ueber dieſen wichtigen Vorſchlag
ſetzte eine lebhafte und lang andauernde Debatte ein. Zunächſt
wandte ſich Röſſel- Deutſchland gegen denſelben.

Es ſprechen zu dieſer Frage noch Turner-Horkſhire,
Renard-Lille und Wagner-Deutſchland. Die Anerken-
nung der Gewerbeabteilungen iſt beſonders für die
Engländer von großer Bedeutung, da in England die Textil-
arbeiter bekanntlich nicht in einem Jnduſtrieverband wie in
Deutſchland, ſondern in ſelbſtändigen Berufs (Gewerbe) Orga
niſationen (Weber-, Spinner-Karderiearbeiter-Organiſation
uſw.) organiſiert ſind. Dagegen haben diejenigen Länder, in
denen die Organiſierung nach Jnduſtrieverbänden vor ſich geht,
das gegenteilige Jntereſſe, nämlich, daß die Anwendung der
Prozentziffer auf die Geſamtzahl der organiſierten Tex-
tilarbeiter jedes Landes, nicht aber auf die Zahl der Organi-
ſierten einer einzelnen Berufs (Gewerbe) Organiſation er
folgt. Um nun auch in dieſer Frage zu einem möglichſt ein
ſtimmigen Beſchluß zu kommen, wird vorläufig von einer Ab-
ſtimmung Abſtand genommen und beſchloſſen, daß nach Schluß
der Tagesſitzung das internationale Komitee in einer beſon-
deren Sitzung verſuchen ſoll, zu einem alle Nationen befriedi-
genden neuen Vorſchlag zu kommen. Danach wird ein
ſtimmig und ohne Diskuſſion beſchloſſen, daß für alle
Kämpfe die Streikunterſtützung erſt von der neunten Woche an
beginnen ſoll. Die erſten acht Wochen muß alſo jedes Land
ſeine Kämpfe aus eigener Kraft führen. Damit in Zukunft
jedes dem internationalen Sekretariat angeſchloſſene Land
wenigſtens durch einen Delegierten bei allen Komitee-
ſitzungen vertreten iſt, wurde einſtimmig beſchloſſen, für
einen Delegierten eines jeden Landes Fahrt und Diäten
jedesmal aus der Kaſſe des internationalen Sekretariats zu be
zahlen. Dann wurde ohne beſondere Diskuſſion die Heraus-
gabe eines Handbuches der Textilarbeiter-Jnternationalz
beſchloſſen, welches in franzöſiſcher, engliſcher und deutſcher
Sprache erſcheinen ſoll.

Eine lange und eingehende Debatte entſpann ſich über eine
von Frankreich eingebrachte Reſolution über die Stellung zum
Northroy-Webſtuhlſyſtem. Die Erörterung wurde
ausgedehnt auf die Anwendung der techniſchen Fortſchritte und
Verbeſſerung der Arbeitsmethoden (die aber ſehr häufig nur
eine verſchärfte Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft ſind)
in den geſamten Branchen der Textilinduſtrie. Dieſe Methoden
find ſelbſtverſtändlich ganz verſchieden, je nach den verſchie-
denen Jnduſtriezweigen, die in den einzelnen Ländern vorherr-
ſchend ſind. Es wurde bei der Beſprechung von den Vertretern
aller Länder ausgeſprochen, daß kein Arbeitervertreter etwas
gegen die Vervollkommnung und Bereicherung der techniſchen
Mittel haben kann. Aber gegen die Ueberbürdung der menſch-
lichen Arbeitskraft, wie ſie vor allem auch durch das Zweiſtuhl-
ſyſtem in der Textilinduſtrie betrieben wird, und die in
dieſer und gewiſſen anderen Branchen geradezu zu einer Be-
einträchtigung der menſchlichen Raſſe führt, müſſen die Gewerk-
ſchaften ſich mit Entſchiedenheit wenden. Bis jetzt, ſo führte
Turner- England aus, haben die Verbeſſerungen immer
nur der kapitaliſtiſchen Klaſſe gedient, während
die Arbeiter in geſundheitlicher und kultureller Beziehung
furchtbar leiden und oft gerade durch einen techniſchen Fort
ſchritt noch weiter herabgedrückt werden. Es iſt aber notwen-
dig, daß die Arbeiter in geſundheitlicher wie wirtſchaftlicher
Beziehung ihren Vorteil aus allen techniſchen Fortſchritten
ziehen, deshalb müſſen die Arbeiter danach ſtreben, die Ver-
waltung der Maſchinen in die Hand zu bekommen.

Deutſcherſeits wurde kräftig von Krätzig, Wagner und
Röſſel in die Diskuſſion eingegriffen. Röſſel betonte vor
allem, daß die Ausführungen Turners-England noch etwas
kommentiert werden müſſen. Er ſagte, „wenn Turner aus-
ſpricht, daß die Arbeiter danach ſtreben müſſen, die Verwal-
tung der Maſchinen in die Hand zu bekommen, ſo heißt das
für uns Deutſche, daß wir die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
verwandeln müſſen in die ſozialiſtiſche. Und da bin ich
mit dem Genoſſen Turner ganz einverſtanden, und ich habe
mich gefreut, daß von engliſcher Seite dieſe Ausführungen
gemacht worden ſind. Aber ich habe es bedauert, daß ein Teil
der Engländer bei dieſen Ausführungen ganz dasſelbe Lächeln
zeigten, welches ſie ſchon in Wien zeigten, als ich ausführte,
daß die kontinentalen Textilarbeiter in ihrer Mehrheit Sozia
liſten ſind. Wir müſſen den Arbeitern den Weg zeigen, wie ſie
die Fortſchritte der Technik nicht nur, ſondern den ganzen Sr-
trag der Arbeit in die Hand bekommen und müſſen ihnen ſagen,
daß alle Anteile, die ſie innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft bekommen, nur Teil abzahlungen vom Ertrag ihrer
Arbeit ſind.“

Der Kongreß wird ſeine Stellung zu der lebhaft diskutierten
Frage in einer Reſolution niederlegen, die am Mittwoch
morgen zur Abſtimmung kommt.

Gewerkschaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftslämpfe.

Der Bäckerſtreik in Mannheim. Wie ſchon be-
richtet, haben am 13. Juni in Mannheim 390 Bäder die
Arbeit niedergelegt. Die Bäckermeiſter haben den
Schiedsſpruch des Gewerbegerichts bezüglich der Beſeitigung
des Wohnungszwanges beim Unternehmer abgelehnt. Die

Gehilfen hatten dem Schiedsſpruch zugeſtimmt. Trotzdem vom
Jnnungsvorſtand an die Mitglieder ein Zirkular verſendet
wurde, in dem aufgefordert wird, keine Einzelverträge abzu
ſchließen, hatten bis zum Ausbruch des Streiks 67 Betriebe
mit 118 Gebilfen die Forderungen anerkannt. Von der
ſozialdemokratiſchen Partei und dem Gewerkſchaftskartell wird
die organiſierte Arbeiterſchaft zur Unterſtützung in dem von
der Lohn kommiſſion verhängten Boykott über die nicht ge-
regelten Betriebe aufgefordert. Zuzug von Bäckern
nach Mannheim iſt ſtreng fernzuhalten.
Der Zigarettenarbeiterſtreikin Hagen i. W.

iſt nach achttägiger Dauer erfolgreich beendet. Die Firmen
Zigarettenkompagnie Keßler und Weſtdeutſche Zigaretten-
fabrik W. Bauer, Hagen i. Weſtf., ſchloſſen mit dem Deutſchen
Tabakarbeiterverbande Tarifverträge. Die neunſtündige Ar-
beitszeit und Lohnzulagen von 5--10 Proz. wurden bewilligt.

Ueber die Aktiengeſellſchaft für Optik und Mechanik in
Jhringshauſen, Hahn, war die Sperre verhängt wor-
den. Jetzt haben die Arbeiter einen erfreulichen Erfolg zu
verzeichnen. Die Firma hat den Obermeiſter Wagner unter
Auszahlung einer Abfindungsſumme von 6000 Mk. ſofort ent
laſſen und die eingereichten Forderungen der Arbeiter mit
unweſentlichen Aenderungen akzeptiert. Die Arbeitszeit wurde
auf 8 Stunden pro Tag feſtgeſetzt. Der Mindeſtlohn beträgt
für gelernte Arbeiter 55 Pf., für die älteren Arbeiter 60 Pf.
pro Stunde, für die Hilfsarbeiter aller Art bis zum 19. Jahre
45 Pf., darüber 50 Pf. pro Stunde. Für Akkordarbeit iſt der
Stundenlohn garantiert. Ein Akkordpreis-Verzeichnis, in das
die Arbeiter jederzeit Einſicht nehmen können, wird von einem
Vertrauensmann der Arbeiter geführt. Auch Ferien wurden
bewilligt, die Sperre iſt aufgehoben. Dieſen Fort-
ſchritt haben die Arbeiter ihrem Zuſammenhalten und dem
Umſtände zu danken, daß ſie geſchloſſen dem Metallarbeiter-
verband angeböoren.

Poſt-MAbonnenten!
Um Verzögerungen in der Zuſtellung des Volksblatts zu ver-

meiden, werden die Poſt Abonnenten gebeten, ſchon jetzt ihre
Abonnements zu erneuern. Der Verlag des Volksblattes

mee
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 16. Juni 1911
Ein Urteil der Halleſchen Handelskammer gegen die Reichs-

finanzreform und die deutſche Zollpolitik.
Die Handelskammer für Halle hat ihren Jahresbvericht für

das Jahr 1910 herausgegeben. Jn der einleitenden Ueberſicht
über die allgemeine Wirtſchaftslage iſt ein recht bemerkens-
wertes Urkeil gegen die ſo elend in aller Haſt vom ſchwarz-
blauen Block zuſammengeſtoppelte Reichsfinangreform ent-
halten. Die verderblichen Wirkungen der neuen drückenden
Steuern werden, ſo wie die Sozialdemokratie vorhergeſagt hat,
jetzt tatſächlich feſtgeſtellt. Es heißt über dieſe Jnduſtrie- und
Arbeiterſchädigungen in dem Bericht:

Wir müſſen nun für das verfloſſene Jahr trotz aller Genug-
tunng über die Beſſerung der Lage der Reichsfinanzen der
Wahrheit gemäß berichten, daß die Wirkungen der
Reichsfinanzreform vom Jahre 1909 ſich in einzelnen
Jnduſtrie- und Handelszweigen recht fühlbar nach-
teilig bemerkbar machten. Jnfolge der Steuer-
erhöhung iſt der Verbrauch von Spiritus im Berichtsjahre
erheblich zurückgegangen, die Tabakinduſtrie hat für
ihre Erzeugniſſe nur ſchleppenden Abſatz gefunden, und
war in erheblichem Umfange zu Betriesein-
ſchrän kungen und damit

zur Entlaſſung zahlreicher Arbeiter ge-
nötigt,

die in abſehbarer Zeit nicht wieder vollſtändig ein-
geſtellt werden können, und auch die Brauereien hatten
einen weſentlichen Rückgang im Bierumſatz zu verzeichnen,
der wiederum zu einer Abſatzſtockung in der Malzfabrikation
führte. Die Erhöhung der Stemvpelabgaben, die auch in
Preußen etwa gleichzeitig erfolgt iſt, hat Handel und
Jnduſtrie weitere empfindliche Erſchwerun-
gen gehracht und beſonders den im Aufblühen begriffenen
Scheckverkehr beeinträchtigt. Die Einführung der Zünd-
warenſteuer hat zu einer Erſchwerung der ge-
ſchäft lichen Verhältniſſe in der Zündholzinduſtrie
geführt, die zu dem geringen Ertrag der Steuer nicht
in angemeſſenem Verhältniſſe ſteht.

Der erſte Satz dieſes Abſchnittes, daß trotz aller Genug-
tuung über die Beſſerung der Reichsfinanzen der Wahrheit hin-
ſichtlich der ſchädlichen Wirkung die Ehre gegeben werden muß,
zeigt, wie ſchwer der hochwohllöbhlichen Handelskammer die
Urteilsſprechung über das Pfuſchwert des ſchwarzhlauen Blocks
geworden ift. Aber trotz allen Widerſtrebens muß die Kammer
von den verderblichen Schädigungen Notiz nehmen. Die
Schäden, die die Reichsfinanzreform dem deutſchen Wirtſchafts-
leben und großen Teilen der Arbeiterſchaft gebracht hat, ſind
eben ſo groß, daß man ſie trotz aller Liebe zur Regie
rung nicht ſchweigend übergehen kann. Aehnlich ſteht es mit
der Politik der Zollerhöhungen, die bei den im letzten
Jahr erneuerten Handelsverträgen wieder unheimlich florierte.
Auch hierzu muß die Handelskammer zum Schmerz der Reichs-
tagsmehrheit notgedrungen etwas über die ſchädlichen Folgen
berichten, indem ſie ſagt:

Der deutſche Außenhandel hat durch die Erhöhung der
Zolltarife in den Vereinigten Staaten von Amerika und
in Frankreich wieder eine nicht unweſentliche Be-
einträchtigung erfahren, und auch der in dieſenTagen zum Abſchluß gebrachte Handelsvertrag mit Schweden
hat manche Wünſche der deutſchen Jnduſtrie nicht erfüllt.
Das Auslandsgeſchäft wird infolge der immer mehr zu-
nehmenden Erhöhung der Einfuhrzölle der
bisherigen Abſatzgebiete und der auf dem Welkmarkt mehr
und mehr ſich ausbreitenden Konkurrenz von Jahr zu
Jahr ſchwieriger.

Alſo überall Schädigungen des Wirtſchaftslebens durch Re
gierung und Reichstag. Nachdem deren Freunde das jetzt wieder
einwandfrei feſtſtellen mußten, iſt es für die Arbeiter, die am
meiſten unter dieſen Schädigungen und Belaſtungen leiden,
doppelte Pflicht, unausgeſetzt den Kampf zu führen gegen die
Parteien, die mit der Regierung dieſe drückenden Laſten auf die
Schultern des Volkes gewälzt haben. Die gegenwärtige Zeit,
in der ſich im Wirtſchaftsleben, trotz all der harten Schläge,

doch langſam eine beſſere Konjunktur urwüchſig durchringt, iſt
beſonders geeignet, unter Hinweis auf die bitteren Eingeſtänd-
niſſe der Handelskammer erfolgreiche Werbearbeit für unſere
Jdeen unter der Arbeiterſchaft zu leiſten

Die Magdeburger Baugewerks-Berufsgenofſſenſchaft,
Sektion II zu Halle a. S.

hat dieſer Tage ihren Verwaltungsbericht pro 1910 heraus-
gegeben. Aus demſelben iſt u. a. folgendes zu entnehmen: Die
Zahl der eingetragenen Betriebe betrug Ende 1910 insgeſamt
2877. Unfälle gelangten 972 zur Anmeldung, von denen 13 den
Tod zur Folge hatten. An Entſchädigungsbeträgen wurden
240 851,80 Mk. ausgezahlt. Die Geſamtzahl der Rentenempfänger
belief ſich am Schluſſe des Berichtsjahres auf 1254. Berufungs-
fähige Beſcheide wurden 312 erteilt. Davon wurden 51 durch
Berufung beim Schiedsgericht angefochten. Die Streitfälle wurden
in 38 Fällen zugunſten der Berufsgenoſſenſchaft erledigt, in acht
Fällen kam ein Vergleich zuſtande, eine Sache wurde zurück-
gewieſen wegen Friſtverſäumnis und nur vier Sachen wurden
zugunſten der Verletzten entſchieden. Die Berufs-
genoſſenſchaft meint nun, daß aus der geringen Zahl der ab-
geänderten Beſcheide ſich ergebe, wie unbegründet (?7) in den
meiſten Fällen die Berufung erhoben würde. Wir ſind da ganz
anderer Anſicht. Der geringe Erfolg der Berufung erklärt ſich
daraus, daß erſtens den Berufsgenoſſenſchaften alle Aerzte, den
Verletzten aber faſt gar keine zur Verfügung ſtehen. Dann ver-
ſchlechtert ſich die Rechtſprechung von Jahr zu Jahr, und mit
Hilfe der Aerzte und der von den Rechtſprechungsinſtanzen an
genommenen „Gewöhnung“ werden zahlloſe Reuten gekürzt oder
entzogen, und nach unſerer Anſicht in vielen Fällen ganz
unberechtigt. Der Bericht führt dann noch weiter an: „Auch
1910 iſt die (perſönliche) Vertretung der Sektion II vor dem
Schiedsgericht durchgeführt und ſind außer den eigenen Sachen
die der Zuſtändigkeit des Genoſſenſchafts Vorſtandes unter
liegenden Berufungen und Anträege gleichzeitig zum großen Teil
vor dem Schiedsgericht mit vertreten worden. Die Zahl der-
ſelben belief ſich auf 140 gegen 97 im Vorjahre. Es wurden
erledigt zugunſten der Genoſſenſchaft 90,4 Prozent, zugunſten der
Verletzten 9,6 Prozent. Da die Verletzten vor dem Merſeburger
Schiedsgericht in der Regel keine perſönliche Vertretung
haben und da dort faſt in jeder Sitzung in 2—3 Stunden 20
bis 30 Fälle erledigt werden, ſo kann man ſich ein Bild davon
machen, mit welcher Schnelligkeit die Verletzten vor dem Schieds
gericht event. ihre Rente los werden.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Mai

von 1128 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1171
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 65 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 84 Eingänge und 603 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 65 ſchriftliche Auskünfte und 509 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftfätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 923 39Krankenverſicherung 40 11Knappſchaftsweſen 2Jnvalidenverſicherung 55 72. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 63 7
Lehrlingsweſen 5 1Geſindeverhältniſſe 48 5Arbeiterſchutz 4 1Zeugniſſe und Legitimationspapiere 13 1

Sonſtiges. 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 614 12Familienrecht 50 5.Erbſchafteſachen 24 2Mieterecht 3Schadenerſatz und Haftpflicht 15 4

Pfündung 18 3Zivilprozeßweſen 49 9Sonſtiges. 7 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 440 367Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 14 5
Armenangelegenheiten 18 5Fürſorgeerziehung 10 3Schul und Kirchenſachen 5 SMilitärſachen 13 5Sonſtiges. 7 15. Strafrecht 53 86. Vereins- u. Verſammlungsrecht 3 2

7. Arbeiterbewegung 2 i8. Privatverſicherung 19 29. Handels- und Gewerbeſachen'. 5 S
10. Diverſes 1Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie ſolgt: Arbeiter 912, Ehefrauen 44, Dienſtboten 38,
und zwar weibliche 24, männliche 14, Witwen 33, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 30, Jnvaliden 20, Arbeiterinnen 15, Korpo-
rationen und Vereine 8, Handlungsgehilfen und Bureaubeamte 6,
Lehrlinge 6, Lagerhalter 5, Werkmeiſter 4, Verkäuferinnen 4,
Landwirte 2, Hebamme 1.

Organiſiert waren 914, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 14. Bauarbeiter 126, Berg-
arbeiter 48, Bildhauer 1, Böttcher 4, Brauereiarbeiter 11, Buch
binder 3, Buchdrucker 42, Buchdruckereiarbeiter 8, Bureauangeſtellte l,
Dachdecker 6, Fabrikarbeiter 107, Gaſtwirtsgehilfen 6, Gärtner 1,
Gemeindearbeiter 6, Glaſer 2, n 2, Hausangeſtellte 2,
Holzarbeiter 67, Kupferſchmiede 7, Kürſchner 1, Lagerhalter 5,
Landarbeiter 2, Lederarbeiter 2, Lithographen u. Steindrucker 4,
Maler 17, Maſchiniſten u. Heizer 8, Metallarbeiter 265, Porzellan
arbeiter 1, Sattler 4, Schmiede 26, Schneider 6, Schuhmacher 12,
Steinarbeiter 2, Steinſetzer 9, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 1,
Transportarbeiter 60, Tapezierer 4, Töpfer 5, Zimmerer 14.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle 773, in anderen Orten 355,und wir in Ammendorf 21, Artern 2, Altranſtädt, Apolda Aken,

Annaburg, Angersdorf je 1, Bruckdorf, Büſchdorf je 7, Böllberg 6.
Beeſen 4, Bennſtedt, Beeſenlaublingen, Berlin je 2, Brachſtedt,
Burghäßler, Blöſien, Braunsdorf, Biſchofrode, Belgern, Brachwitz,
Bernburg, Beuchlitz, Burg je 1, Kanena 4, Dölau 20, Diemitz 12,
Döllnitz, Dieskau je 5, litz 3, Dobis, Delitzſch, Dürrenberg,
Döberitz je 1, Eisdorf 4, Eisleben 2, Eilenburg, Eſperſtedt, Emſe-
loh, Edersleben, Friedrichsſchwerz, Srggnin Furth, Fährendorf
je i, Gutenberg 4, Gehofen, Gröbers, GroßKayna je 3, Gleſien,
Grimma je 2, Gehüfte 1, Höhnſtedt 4, Helfta 2, Hohenedlau,
Holzweißig, Hagen, Hohenturm, Holleben, Jena je 1 Kockwitz 2Kleinkugel, Kreiſchau je 1, Lettin 6, Lauchſtedt 5, Landsberg 3
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Langenbogen, Leisling je 2, Löbnitz, Löbejün Lebendorf, Lochan,
Sauchſtedt, Laußig, Loſſa, Lieskan je 1, Merſeburg 7, Morl,
Mötzlich je 2, Merkewitz, Möckerling je 1, Nietleben 27, Naun-
dorf 3, Naumburg 1, Oſendorf 8, Osmünde 2, Oppin, Oſterfeld je 1,
Paſſendorf 7, Pieſteritz 2, Peißen, Prieſter, Protan, Preußlitz,
Petersrode, Potsdam, Querfurt je 1, Radewell 10, Rirxdorf,
Rottelsdorf, Ramſin, Raßnitz je 1, Seeben 8, Sangerhauſen 3,
Spickendorf, Stedten je 1, Schlettau, Schkeuditz je 3, Schraplau,
Schönnewitz, Schkopau je 2, Schafſtedt 1, Teuchern 3, Torgau,
Teicha, Teutſchental je 2, Trebitz 1, Wittenberg 7, Wörmlitz 4,
Weßmar, Wurv je 2, Weimar, Weißenfels, Wehlitz, Wurzen, Wettin
je 1, Zwintſchöna, Zſcherben, Zöberitz, Zeitz je 3, Zerbſt, Zahna
je 2, Zappendorf, Zörbig je 1.

Die Polizei berichtigt! X
Der Oberbürgermeiſter Dr. Rive hat uns zu dem Bericht über

die Polizeitaten am 2. Pfingſtfeiertag vor dem Volkspark ein
Berichtigung zugeſchickt. Wir hatten vorgeſtern auf eine klobige
Anpöbelung der Halleſchen ZJeitung, nach der die Polizei unſere
Mitteilung über das Blankziehen als Lüge bezeichnet
hat, mit einer etwas eingehenderen Schilderung der Vorgänge
nach der Räumung des Volksparks aufgewartet. Wir gaben
der Hoffnung Ansdruck, daß die Polizei jetzt wohl zufrieden ſein
werde. Aber ſie iſt es nicht. Sie ſcheint gerne noch einmal die
aufregenden Vorgänge der Pfingſttage den empörten Arbeitern
in Erinnerung rufen zu wollen, und ſo ſchickt uns der Ober-
bürgermeiſter denn unter dem üblichen, ganz überflüſſigen Hin-
weis auf das Preßgeſetz folgendes Schreiben:

Berichtigung.
Es iſt unwahr, daß am 2. Pfingſttage die von den Poli-

zeibeamten aus dem Volksparke Hinausgedrängten mit
blanker Waffe vertrieben worden ſind. Es iſt unwahr,
daß der Polizei-Jnſpektor von Doſſow den „Vefehl zum
Blankziehen“ und den Gegenbefehl zum Einſtecken der Säbel
gegeben hat. Es hat auch kein Beamter aus eigner Ver-
anlaſſung den Säbel gezogen.

Halle a. S., den 15. Juni 10911.
Die PolizeiVerwaltung. Rive.

Nach den Angaben zahlreicher Gewährsmänner haben wir
mitgeteilt, daß nach dem Ertönen der bekannten Trillerpfeife
des Herrn v. Doſſow von Schutzleuten blank gezogen wurde.
Ob dazu Herr v. Doſſow noch den direkten Befehl gegeben hat,
oder ob Beamte aus eigener Veranlaſſung den Säbel gezogen
haben, oder ob ſchließlich irgend ein anderer Vorgeſetzter dazu
den Befehl gegeben hat, iſt dabei völlig gleichgültig!

Einen vernünftigen Gedanken über den „inneren Feind“
haben wirklich einmal die Allgemeine und die Saalezeitung
entwickelt. Sie wenden ſich in einem Artikel gegen die Behaup-
tung eines Militärſchriftſtellers, daß die ſtarke Wehrkraft das
einzige Mittel ſei, den Frieden zu erhalten und meinen dann
Die Furcht der Machthaber vor den „inneren Feinden“ hat
mindeſtens ſo viel dazu beigetragen, ſie von kriegeriſchen Unter-
nehmungen abzuhalten, als ihr Verantwortungsgefüh! und die
wachſende gegenſeitige wirtſchaftliche Abhängigkeit moderner
Staaten iſt ein weiterer Umſtand, der die Kriege ſeltener wer-
den läßt. Dieſe Gedanken ſind ſo richtig und logiſch, daß wir
ſie in den hieſigen liberalen Blättchen nie geſucht hätten. Aber
wenn nun die Liberalen einmal wieder die Koſten für die un-
nötige Stärkung der Wehrmacht bewilligen und nebenher über
die den Frieden ſichernde Sozialdemokratie, den von den Macht-
habern ſo gefürchteten inneren Feind, herfallen, dann werden
wir den Blättern den einzigen vernünftigen Gedanken, den ſie
bisher in den Schreibereien über derlei Fragen jetzt entwickelt
haben, gebührend um ihre geehrten langen Ohren ſchlagen.

Achtung, Transportarbeiter! Zu der morgen, Sonnabend,
den 17. Juni, ſtattfindenden außerordentlichen Generalver-
ſammlung ſei noch mitgeteilt, daß dieſe nicht im kleinen Saale,
ſondern im großen Reſtaurationsraum des Volksparks ſtatt-
findet. Eine zahlreiche und pünktliche Beteiligung iſt erwünſcht.
Mitgliedsbücher müſſen mitgebracht werden.

Etwas für den Reichsverband. Der hieſige „Franziskaner-
Verein“, eine Gruppe frommer Männer, hatte Beiträge zur
Anſchaffung einer Fahne geſammelt. Ein Vertrauensmann,
der etwa 30 Mk. einkaſſfiert hatte, unterſchlug den Betrag. Wir
nehmen von der Sache nur im Jntereſſe des Reichsverbandes,
der ſolche Berichte „gerne ſammelt“, Notiz. Der „Vertrauens-
mann“ wurde vom Schöffengericht wegen Unterſchlagung zur
Zahlung einer Geldſtrafe von 20 Mk. verurteilt.

Berliner Sympathieknndgebungen für die anfgelöſte freie
Studentenſchaft Halle. Aus Berlin wird uns berichtet: Eine
Kundgebung für die auſgelöſten freien Studentenſchaften in Leipzig
und Halle bildete die geſtern von der freien Studentenſchaft nach
dem Tiergartenhof einberufene Nichtinkorvorierten-Verſammlung.
Die Verſammlung nahm ſchließlich eine Reſolution an, die das
Vorgehen der akademiſchen Senate gegen die älteſten freien
Studentenſchaften Deutſchlands bedauert. Die Auſlöſung bedeute
eine ſchwere Schädigung im Jntereſſe der nichtkorporierten
Studentenſchaften und müſſe als Eingriff in die akademiſche
Freiheit aufs ſchärfſte zurückgewieſen werden.

So rührt es ſich aler Orten gegen die Gewaltmaßregeln der
Halleſchen Behörde. Jetzt heißt es für die Arbeitermaſſen, wie für
die Studenten, ſich des lebhaften Jntereſſes würdig zu zeigen,
das man für ſie überall in Deutſchland hegt. Mutiger Kampf
gegen die Unterdrückungen muß die Parole ſein.

Wegen Nahrungsmittelfälſchung zu 300 Mark Geldſtrafe
verurteilt, wurde der Fleiſchermeiſter Wilhelm Heyer von hier
geſtern vom Schöffengericht, weil er wiederum Präſerveſalz zur Hacke
fleiſchbereitung verwendet hat. Der Angeklagte iſt erſt kürzlich
wegen der gleichen Nahrungsmittelfälſchung beſtraft worden. Auf
Gerichtsbeſchluß ſoll das Urteil im Amtsblatt publiziert werden,
damit der Beimiſchung von Präſerveſalz zu Hackefleiſch nunmehr
entſchiedener entgegengewirkt werden kann. Der Mißsbrauch ſoll
jetzt aufs ſtrengſte mit allen geſetzlich zu Gebote ſtehenden Mitteln
auch durch öffentliche Bekanntmachungen bekämpft werden.

Der Radfahrerbund Solidarität, Bezirk Halle, hält am
Sonntag, den 18. Juni, ſein Bezirlsfeſt im Vürgergarten zu
önnern ab. Morgens um 715 Uhr geht es mit dem Dampfer
Deutſchland von der Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitzbrücke
ab, die Saale hinunter. Jn Könnern werden morgens Früh-
ſchoppenkonzert, Korſofahrt, Blumenverloſung, Preisſchießen,
Tombola-Spiel und Konzert, nachmittags von 4 Uhr ab Kränz-
chen, verbunden mit Reigenfahren, und abends Vall, ſowie
großes Schul- und Kunſtfahren, ausgeführt von den Reigen-
fahrer- Abteilungen des Bezirks, die Feſtteilnehmer unter-
halten. Die Teilnehmer aus Dölau, Lettin und Nietleben
treffen ſich zu der Dampferfahrt morgens in Neu-Ragoczi.

Jm Apollotheater unternahm man am Donnerstag das
Wagnis, den alten biederen Poſſendichter Wilhelm Mann-
ſtaedt wieder zu Ehren zu bringen. Es waren Galvaniſie-
rungsverſuche an einem Leichnam, die man an der Operetten-

'poſſe Der Walzerkönig vorgenommen hatte. Emil
Kunſtmann, dem bekannten Halleſchen Kabarettdichter, war
die Aufgabe geworden, durch Dichten einiger moderner Ein-
lagen aktueller Natur die Sauce mundgerechter zu machen, und
die Mitwirkung von Traude Gagelmann und Hugo Berg-
holz, der hinter den Kuliſſen ein ſentimentales Lied ſang,
war eine weitere Konzeſſion an das Publikum. So wurde die
Langeweile der trivialen und abgeſchmackten Poſſe, einem
bunten Gemiſch von Plattheit und Sentimentalität, wenigſtens
in etwas erträglicher gemacht. Jmmerhin aber iſt man hoch-
befriedigt, wenn endlich der Stoßſeufzer des Rentiers Aman-
dus Höppner (Willi Stoffregen gab ihn nicht ohne einen
Anflug von boshafter Jronie von ſich) erfolgt: „Das iſt ein
Glück, das alles vorbei iſt“ G. Steffens Muſik macht
keinen Anſpruch auf Originalität. An der Darſtellung galt

das Jntereſſe des Publikums in erſter Linie Traude Gagel
mann, die als u Pauline wieder den Beweis erbrachte, daß ſie mit ihrer hübſchen und ſympathiſchen Stimme,
ihrem natürlichen und lebhaften Spiel durchaus das Zeug zu
einer tüchtigen Soubrette hat. Sonſt konnte nur noch der Ren-
tier Amandus Höppner Willi Stoffregens intereſſieren,
deſſen draſtiſche und trockene Darſtellungsweiſe noch etwas Lon
der Heiterkeit auslöſte, die uns die Poſſe ſelbſt ſchuldig bleibt.

Was ſich aus den Kunſtmannſchen Einlagen hätte machen
laſſen, vermag nur der zu beurteilen, der Gelegenheit hatte,
Kunſtmann beim Vortrag eigener Dichtungen zu hören.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtvervrdneten-Ver
ſammlung Montag, den 19. Juni 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: Entſendung eines Vertreters zum
Deutſchen Städtetage; Feſtſetzung eines Bebauungsplans ſüdlich
der Bahnhofſtraße Aenderung des ſüdweſtlichen Bebaunngsplans;
Regulierung der Sandgrube am Goldberge; Fluchtlinienänderung
für das durch die Kröllwitzer, Dölauer und Weißenbuegſtraße
umgrenzte Stadtgebiet Feſtſetzung von Einheiten für die Merſe
burger Straße Feſtſetzung einer Parallelſtraße zur Lauchſtedter
Straße zwiſchen Liebenauer und Thomaſiusſtraße. Geſchloſſene
Sitzung: Wahl eines Pſlegers und eines ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden für den 28. Armenbezirk; Wahl von Schiedsmännern
und Stellvertretern infolge Aenderung der Bezirke; Anſtellung
von Beamten.

Die Bluttat in Ammendorf, die anfangs Auguſt vorigen
Jahres hier die Gemüter in nicht geringe Aufregung verſetzte,
fand heute ihre „Sühne“. Beim Anbruch des heutigen Tages,
morgens 6 Uhr, wurde auf dem Hofe des hieſigen Gerichts-
gefängniſſes der 31 Jahre alte Steineträger Albert Opitz
durch den Scharfrichter enthauptet. Opitz iſt bekanntlich
in der Schwurgerichtsſitzung vom 30. November v. J. wegen
Raubmordes, begangen auf einem Kartoffelacker in der Nähe
der Eiſenbahnbrücke bei Ammendorf an dem 2ö jährigen gali-
ziſchen Arbeiter Jakin Bojko zum Tode verurteilt worden.
Gleichzeitig hatte ſich auch der Arbeiter Friedrich Behrend
aus Ammendorf wegen Beihilfe an dem Verbrechen zu ver-
antworten. Jn der Verhandlung verſuchten die beiden An-
geklagten, ſich gegenſeitig die furchtbare Tat zuzuſchieben und
ſich gegenſeitig zu belaſten. Die Geſchworenen ſprachen jedoch
Opitz des Mordes und des Raubes und Behrend des Raubes
mit Verneinung mildernder Umſtände ſchuldig, worauf der
Staatsanwalt gegen den Mörder die Todesſtrafe, gegen ſeinen
Komplizen 11 Jahre Zuchthaus beantragte. BVehrend wurde
zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt, Opitz dem Henker über-
antwortet. Da das Reichsgericht die eingelegte Reviſion ver-
worfen und Wilhelm II. von dem Begnadigungsrecht keinen
Gebrauch gemacht hatte, wurde das Urteil rechtskräftig und
iſt heute im Namen der Kultur auch vollſtreckt worden.

Bei der Arbeit ſchwer verunglürkt iſt geſtern abend gegen
5 Uhr der auf dem Neubau der Unternehmer Albrecht und Troitzſch
in der Lerchenfeldſtraße beſchäftigte 20 Jahre alte Zimmermann
Willi Langenhagen. Beim Entfernen des Gerüſtes ſtürzte
ein Valken in die Tiefe und traf den unten arbeitenden Zimmer-
mann ſo unglücklich auf den Kopf, daß er bewußtlos zuſammenbrach.
Schwerverletzt wurde der Bedauernswerte nach dem Krankenhaus
gebracht.

Ammendorf. Die Gemeindevertreter werden am
Montag, den 19. Juni, nachmittags 6 Uhr, im Teichmannſchen
Lokale eine Sitzung abhalten. Neben anderen wichtigen Punk-
ten ſteht die Vorlage des Feuerwehrdepot-Projektes zur noch-
maligen Beratung.

Oſendorf-Nadewell. Der Turnverein Fichte hältSonntag, den 18. Juni, im Dreierhauſe zu Oſendorf ſein
Sommerfeſt ab. Neben einem Umzug durch Radewell
und Oſendorf finden vielerlei Beluſtigungen und Turn-
übungen ſtatt.

Osmünde. Ein Sommerfeſt hält der Arbeiterrad-
ſahrerverein am Sonntag, den 18. Juni, ab. Das Vergnügen
findet bei Auguſtynigk, dem einzigen Lokal, das den Arbeitern
in Osmünde und Umgegend zur Verfügung ſteht, ſtatt, weshalb
wir auf die Veranſtaltung hier beſonders hinweiſen.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung vom 9. Mai.
Zwecks Uebernahme der Heideſtraße vom Gaſthaus zur Berg-
ſchenke bis zum Reſtaurant zur grünen Tanne in Gemeinde-
regie war dem Gemeindevorſteher vom Landratsamt die Mit-
teilung gemacht worden, daß die Gemeinde bei der Ueber-
nahme eine einmalige Abfindung von 700 Mk. und eine jähr-
liche Rente von 400 Mt. erhalten ſoll. Vor Eröffnung der
Sitzung fand deshalb durch die Gemeindevertreiung eine ge-
meinſchaftliche Beſichtigung der Heideſtraße und dem von der
Hetiſtädter Eiſenbahn nach Rammels Grundſtück hinter
Schweinebergs Garten neu angelegten Fahrweg ſtatt. Nach
Eröffnung der Sitzung ſtimmte die Gemeindevertretung der
Uebernahme der Heideſtraße in Gemeinderegie zu. Die Firma
Deiche in Halle beabſichtigt, in Nietleben auf Rammels
Grundſtück am ſogenannten Kohlenwege, dort wo die Hett-
ſtedter Eiſenbahn die Halle-Nordhäuſerſtraße kreuzt, eine
Lackfabrik zu erbauen. Die Genehmigung wird er-
teilt unter der Bedingung, daß Herr Deiche ebentuell ſeinen
Fechtsnachfolger der Gemeinde für alle durch die Fabrik ent-
ſtehenden Schäden haftbar bleibt. Die hochbetagte Witwe
Kurth hat an die Gemeindevertretung die Bitte eingereicht,
ihr auf dem neuen Gottesacker neben dem Grabe ihres
Mannes eine Grabfſtelle abzulaſſen. Frau Kurth wollte für
die Grabſtelle 10 Mark in Monatsraten zu 50 Pfennigen ab-
zahlen. Unter Berückſichtigung der ärmlichen Verhältniſſe der
Bittſtellerin wurde ihr die Grabſtelle geſchenkt. Die 52er An-
gelegenheit beſchäftigte wieder einmal die Vertretung. Am
Tage nach der Sitzung hat Herr Fabrikbeſitzer Paul Heiden-
reich ſeine Aemter als Gemeindeſchöffe und Vertreter der poli-
tiſchen Gemeinde in der 52er Angelegenheit niedergelegt. Als
Grund zu ſeinem Rücktritt gibt Herr Heidenreich wirtſchaft-
liche Schädigung an. Herr Heidenreich iſt Beſitzer der Niet-
lebener Kohlenpreſſe. Die Anlieger der verlängerten Feld-
und Weiſeſtraße petitionierten um Anlegung der Waſſer-
leitung in genannten Straßen. Die Sache wurde der Wege-
baukommiſſion überwieſen. Genoſſe Waldheim erſucht bei
Uebernahme der Heideſtraße, den Chauſſeegraben von Schirr-
meiſter bis zum Stollgraben zu kanaliſieren. Der Ortsvor-
ſteher will deshalb mit Schirrmeiſter Rückſprache nehmen.

Wörmlitz. Man ſieht doch die Liebe. Die hieſige
Ortsbehörde geht jetzt mit einem bemerkenswerten Eifer gegen
die Arbeiterſchaft vor. Dies ergab eine vor dem Schoöffen-
gericht ſtattgehabte Verhandlung gegen den Gaſtwirt Paul
Wenzel und den Vorſitzenden des Fabrikarbeiterverbandes
Otto Weinhage. Beide waren beſchuldigt, am 1. Oſter-
feiertag ein öffentliches Tanzvergnügen ohne Polizei-
erlaubnis veranſtaltet zu haben. Als „Veranſtalter“ kam
aber lediglich Weinhage in Frage, während Wenzel ſchon da-
durch geſündigt haben ſollte, daß er zu dem Vergnügen ſeine
Lokalitäten hergab. Wenn alle Wirte und „Veranſtalter“,
die dasſelbe tun, wegen gleicher oder ähnlicher Uebertretungen
belangt werden ſollten, dann könnte man in Halle „zur Be-
wältigung der Arbeit“ noch eine Schöffengerichtsabteilung
mehr errichten. Der zuſtändige Ortsgendarm hatte keine
Mühe geſcheut und nicht bloß während des Vergnügens, ſon-
dern auch nach dem Vergnügen Ermittlungen angeſtellt, und
da hatte er dann erfahren, daß vier junge Mädchen an
dem Vergnügen teilgenommen hatten, ohne vorſchriftsmäßig
eingeladen geweſen zu ſein. Bekanntlich haben auch junge
Arbeiter das Bedürfnis mit jungen Mädchen zu tanzen, und
da der Verband keine erhebliche Anzahl weiblicher Mitglieder
beſitzt, erſchien die Einladung junger Mädchen zu dem Ver-
gnügen ganz ſelbſtverſtändlich. Daß nun bei der Einladung
kleine Mißgriffe unterlaufen ſind, iſt das Pech der Arbeiter,
die bei der „Beachtung“ von Oberpräſidialverordnungen nicht
mit dem Raffinement zu Werke zu gehen verſtehen, wie andere
Vereinsleute. Nach einer Kammergerichtsentſcheidung dies
erkannte auch der Amtsanwalt an können an ſolchen ge-

ſchloſſenen Vereinsvergnügen nicht bloß Mitglieder und deren
Angehörige, ſondern auch eingeführte Gäſte teilneh-
men. Natürlich muß die Einführung direkt durch Mit
glieder geſchehen. Der Wirt Wenzel wurde, da ihm
das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt hat er hatte
ſeine Räume für den 1. Oſterfeiertag an den Verein ver-
pachtet freigeſprochen und Genoſſe Weinhage wurde zur
Zahlung einer Geldſtrafe von 6 Mk. verurteilt. Die Wörm-
litzer und auch die anderen Arbeiter werden nun wiſſen, wie
ſie bei der jetzigen ſcharfen Kontrolle ſolche Einladungen zu
beſorgen haben.

Bruckdorf. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus den Genoſſen
Rob. Siebert für Kaneng, Hans Falk für Zwintſchöna, Wilhelm
Bieleke für Klein-Kugel, Ferd. Lorenz und Alb. Pfeifer für
Bruckdorf, Alb. Gerber für Dieskau. Alle Beſchwerden über
h der Zeitung oder dergl. wolle man an dieſe Genoſſen
richten.

Diemitz. Mitgliederverſammlung. Sonnabend, den
17. Juni, abends S Uhr, findet im Reſtaurant Weißes Röſſl in
Diemitz die fällige Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für obigen Diſtrikt ſtatt. Einen zahlreichen Beſuch
erwartet Die Diſtriktsleitung.Weſtewitz und Umgegend. Parteigenoſſen! Am Sonn-
tag, den 18. Juni, abends pünktlich 28 Uhr findet bei dem
Genoſſen Weickardt in Merkewitz eine Beſprechung der Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da wichtige örtliche
Angelegenheiten geregelt werden ſollen, ſo wird das dringende
Erſuchen an die Mitglieder der betreffenden Ortſchaften gerichtet,
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Parteiſekretär.

Aus den Gerichtslälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Um das Wörtchen: Warum Der Musketier Max Schmidt
vom Jnfanterieregiment Nr. 153 in Altenburg ſoll ſich am Mittag
des 16. Mai beim Eſſenempfang ungehörig gegen den Unteroffi-
zier vom Dienſt, einen Sergeanten, benommen haben. Der
Sergeant achtete beim Eſſenverteilen beſonders darauf, daß ſich
die ſog. „alten Leute“ nicht den Rekruten vordrängten. Schmidt
aber, auch ein „alter Mann“, rief öfter: „Jmnmer die alten
Krieger voran!“ Als ihn der Sergeant, der vernjeiden wollte,
daß die Rekruten benachteiligt würden, deshalb auf den linken
Flügel verwies, entgegnete Schmidt erregt: „Warum?“ Er
wurde deshalb wegen Achtungsverletzung vor verſammelter Mann-
ſchaft ſtand gerichtlich zu zwei Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt.
Hiergegen legte er und im Anſchluß daran auch der Gerichtsherr
Berufung ein. Das Kriegsgericht erhöhte die Strafe auf drei
Wochen, da das Verhalten des Angeklagten gegen den Unteroffizier
und gegen die Rekruten als ſehr frech bezeichnet werden müſſe.
Der Anklagevertreter bedauerte ſogar noch, daß nach dem jetzigen
Militärſtrafgeſetzbuch die frühere ſog. „Frivolitätsſtrafe“, d. h.
eine Extraſtrafe wegen frivoler Berufungseinlegung, nicht mehr
zuläſſig ſei.

Unſchuldige belaſtet hat der Kanonier Sch. vom hieſigen
Artillerieregiment Nr. 75, der am 8. Mai auf Stallwache einem
dameraden ein Portemonnaie mit etwa 10 Mk. Jnhalt entwendet

hat. Mit Rückſicht auf ſeine unlautere Beſchuldigungs- und Ver
teidigungsmethode wurde gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaten bveantragt. Erkannt wurde auf vier Wochen ſtrengen
Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Strafkammer.
Unlauteres Geſchäftsmanöver. Der Kaufmann Robert

Weiſe, früher hier, hatte im Juli v. J. aus der Konkurs-
maſſe der fallierten Kloſeſchen Delikateßhandlung den geſamten
Warenbeſtand für 7500 Mark gekauft. Er mietete auch ihr bis-
heriges Geſchäftslokal, zunächſt für Auguſt und September,
dann weiter auf unbeſtimmte Zeit. Am 15. Januar d. J.
räumte er es nach vorausgegangenen Streitigkeiten mit dem
Vermieter. Bereits im Auguſt v. J. inſerierte er im General-
anzeiger, der billige Verkauf im früher Kloſeſchen Laden daure
„nur noch kurze Zeit“, einmal hieß es ſogar: „nur noch einige
Tage“. Konkurrenten nahmen Aergernis daran. Der wegen
Vergehens gegen das Wettbewerbgeſetz Angeklagte will ſich zur
Angabe der kurzen Friſten berechtigt gehalten haben, weil ihm
der Konkursverwalter mitteilte, er müſſe den Laden ſchon An-
ſang September räumen. Zur „Ergänzung des Lagers“ kaufte
er mehrmals Waren nach, ließ auch aus ſeinem eigenen Ge-
ſchäft mitunter einige Erſatzwaren holen. Auf LVetreiben der
Handelskammer lam er ſchließlich vor Gericht. Der Angeklagte
meint, er habe keinen Ausverkauf ſondern nur einen billigen
Verkauf angekündigt und veranſtaltet. Auch habe er das
kaufende Publikum oft, teils perſönlich, teils durch ſeine Ange-
ſtellten, darauf aufmerkſam gemacht, es handle ſich nicht um
einen Ausverkauf. Sein Verteidiger wies darauf hin, die Be-
zeichnung: „nur noch kurze Zeit“ ſei in kaufmänniſchen
Jnſeraten vielfach üblich, ohne daß ſie allzu tragiſch genommen
werde. Hier in Halle bedeute ſie wohl „ein halbes Jahr“. Das
Gericht kam zu der Anſicht, daß der Angeklagte einen Ausver-
kauf oder einen dieſen gleichſtehenden Verkauf veranſtaltet
habe. Das Publikum habe die Ankündigungen gar nicht anders
verſtehen können, als daß es ſich um einen Ausverkauf handle.
Die Angaben: „nur noch kurze Zeit“ uſw. ſeien irreführend ge-
weſen, da von vornherein eine längere Verkaufsfriſt in Aus-
ſicht genommen war. Der Angeklagte wurde wegen unlauteren
Wettbewerbes in zwei Fällen zu 600 Mark Geldſtrafe
ev. 60 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wegen verſuchter Erpreſſung wurde die ſchon bejahrte Halb-
weltdame Wilhelmine Kloppe vom Schlamm zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt. Eine Händlerin hatte ihr Kleiderſtoffe
im Werte von 48 Mark geliefert, worauf ſie nur 6 Mark be-
zahlt haben ſoll. Die K. will aber den ganzen Betrag bezahlt
und nur keine Quittung erhalten haben. Als die Händlerin
am 12. Januar in der Behauſung der Angeklagten erſchien,
ſchloß die K. die Haustür zu und forderte von ihrer Gläu-
bigerin unter Droh- und Schimpfworten eine Quittung, nach
der der ganze Betrag bezahlt ſei. Die Handelsfrau wurde im
Hausflur herumgeſtoßen, bis ſie ſchließlich nach einigen Hilfe-
rufen von einem Poliziſten befreit wurde.

Nus ger Frauenbewegung.
Die Frauenrechtsbewegung auf dem Balkan.

Auch in den Balkanſtaaten hat neuerdings eine lebhaſtere
Bewegung für das Frauenſtimmrecht und für andere poli-
tiſche Freiheiten der Frauen eingeſetzt. So richtete der bul-
gariſche Frauenverein Union an das Parlament eine Peti-
tion wegen Umänderung des Artikels 60 des bulgariſchen Ver-
faſſungsgeſehes in dem Sinne, daß den Frauen dieſelben poli-
tiſchen Rechte wie den Männern zugeſtanden werden. Die
Frauenrechtlerinnen machen lebhafte Propaganda für ihre
Ziele und halten allerorts Verſammlungen ab. Auch in
Serbien gewinnt die Frauenrechtsbewegung immer mehr
an Umfang.

Allerlei.
Der deutſche Nundflug.

Lindpaintner traf am Donnerstag um 10 Uhr 12 Min. in
Hamburg ein und überflog bei ſtrömendem Regen das Zielband
und landete glatt auf dem Flugplotze. Er erzählte, daß er während
der Fahrt gegen böigen Wind und Regen zu kämpfen hatte. Die
Zwiſchenlandung bei Seedorf hatte er deshalb vornehmen müſſen,
weil an ſeinem Apparat der Bremsdorn gebrochen war.

Wincziers, der infolge des ſtarken Nebels bei Kirchſteinbeck
landen mußte, hatte den Schaden an ſeinem Apparat in wenigen

er



Stunden ausgebeſſert und verſuchte einen neuen Aufſtieg. Beim
nlaufen geriet e Apparat jedoch in einen Feldgraben undeierbei brac ein Propeller der Maſchine, die ſonſt unbeſchädigt blieb.

Laitſch, der nun immer nicht in Wernitz hat aufſteigen können,
gibt die Etappen Magdeburg Schwerin und Schwerin Hamburg
wegen des ſehr ungünſtigen Wetters nun definitiv auf. Er will
dann weiter für die 4. Etappe am Sonnabend früh ſtarten.

Eine Anwetterkataſtrophe.
iſt über die Stadt Tri eſt und Umgegend niedergegangen
und hat großes Unheil angerichtet. Ueber 20 Menſchenleben
hat die Kataſtrophe gefordert. Das Gewitter artete zu
einem orkanartigen Sturm aus. Jm Hafen richtete
eine Springflut koloſſalen Schaden an. Haushohe Wellen
überſchwemmten die Mole und drangen bis zu den Häuſern
der Stadt vor. Der Hafendamm und die übrigen Hafen-

gebäude wurden arg beſchädigt. Die Lloyddampfer Euterpe,
Bregen z und Carniola ſind ſtark mitgenommen. Der
Dampfer Prinz Hohenlohe wurde bei dem Verſuche,
aus dem Hafen zu dampfen, gegen den Dampfer Miramare
geſchleudert. Beide Schiffe erlitten ſchwere Havarien. Der
Finanzdampfer und mehrere Schiffe des Hafendienſtes ſind
geſunken. Auch in Barola und. Kapadiſtria wurde bedeutender
Schaden angerichtet. Mehrere Fiſcherboote wurden ins Meer
getrieben. 40 Fiſcher konnten ſich retten, mehrere ſind ums
Leben gekommen. Aus Dalmatien ſowie aus dem Küſtenlande
fehlen die Nachrichten noch, doch befürchtet man, daß dort
ähnliche Verheerungen angerichtet worden ſind.

Ein neues Erdbeben in Mexiko.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Neuyork: Nach einer

Meldung des Journals erfolgte in Mexiko abermals ein Erd-
beben, dem 112 Perſonen zum Opfer fielen, darunter mehrere,
die noch von dem früheren Erdbeben her verbunden in den
Hoſpitälern lagen. Eine amtliche Mitteilung gibt die Zahl der
Opfer der letzten Erdbebenkataſtrophe auf 1450
bis 1500 an.

Die ſeismographiſchen Jnſtrumente des phyſikaliſchen Vereins
in Frankfurt zeigten am Donnerstag nachmittag eine außerordent-

eine Schachtel Damenſtrümpfe ſtahl.

mit Beſtimmtheit annehmen, daß der Meerbuſen von Mexiko
betroffen wurde.

Aus der Art geſchlagen.
Jn P a 7 s iſt ein Königsſohn als Taſchendieb verhaftet

worden. s handelt ſich um einen Baron Delord, der ertapptwurde, a er in einem Warenhaus einen Karton Parfüm und

Delord iſt ein Sohn des
Königs Amadeus von Spanien und einer Franzöſin. Er erhielt
nach dem Tode des Königs 100 000 Frank und empfing auch
ſpäter wiederholt Unterſtühungen vom Hauſe Savoyen. Ob-
gleich er von Jugend an nicht viel taugte, konnte er doch eine
reiche Heirat machen. Er vergeudete jedoch die Mitgift im
Spiel und mit Frauen und wurde geſchieden. Allmählich ſank
er immer tiefer, bis er jetzt als Verbrecher ertappt wurde.
Des lieben Herrgotts Gnadenſonne ſcheint eben nicht allen
Königsſprößlingen, und auch das „königliche Blut“ ſchützt ſie,
wie Figura zeigt, nicht vor der Verlumpung und dem Ver-
brechen.

Kleines Allerlei. Die Bekämpfung der Abſtinen z-
bewegung haben ſich die Alkoholintereſſenten, Brauerei-
und Schnapsbrennereibeſitzer zum Ziel geſetzt, weil ſie in der
Einſchränkung des Alkohols eine „Schädigung“ ihrer wirt-
ſchaftlichen Jnter eſſen erbliden und ſie der Meinung ſind, daß
es Pflicht jedes guten Deutſchen ſei, täglich ein gehörigesQuantum Alktohol, Schnaps oder Bier zu vertilgen! Alteehr-
bund gegen die Uebecrgriffe der Abſtinenzbewegung“ nennt
ſich die kurioſe Vereinigung, die in Dresden von Fabri-
kanten alkoholiſcher Getränke gegründet wurde.Wir ſind auf die „Abn vehr“ wirklich geſpa unt! Vom Bli tz
er ſchlagen. Während eines Gewitters in Valenciennes
fuhr der Blitz in eine Arbe itergruppe und traf ſechs Leute, von
denen einer ſofort getötet wurde. Seine Kleider warenzerfetzt, ſeine Uhr geſchmolzen. Die übrigen Getroffenen, die
zu Boden geſchleudert waren, haben mehr oder minder ernſte
Verletzungen erlitten. Das Kreis gericht in
Reichenberg i. B. verurteilte den Diſtrikts arzt (1)
Dr. Halsmayer in Langenbruch wegen ſittlicher Ver-
fehlungen an Schul mädchen zu drei Monaten
Kerkers.

Hutnor und Satire.

Moderne Anzeige. Kriegerdenkmale nebft zugehöri-gen Orden für die Enthüllung liefert bei billigſter Berech-
nung Samuel u. S o. (Jugend.
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Weiſe mit der Ausſperrung derSteinſetzer im Merſeburger Vezirk, wobei beſonders ſcharf gerügt
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Brieſhaſten der Redaktion.
Zu dem in den nächſten Ta

ſich gehenden vatriotiſchen Straßenbettel ſind uns ſo viele Berichte
daß es ausgeſchlo nen

gen allerorts vor

iſt, dieſelben unterzubringen.
dein Blumentagsunfug

daß es überflüſſig iſt, nochmals
Wichtige örtliche Einzelheiten

ZentralBidliothek.
Jmmer korrekt. Vor einigen Wochen machte ich in Udine die

Bekanntſchaft eines Oberlehrers aus Köln. Da er nur wenig
Jtalieniſch ſprach, nahm ich mich ſeiner etwas an. Am Abend
ſaßen wir im Café, als er mich bat, eine Anſichtskarte an ſeine

a zu e der h arte h

lich ſtarke Bewegung. Der erſte Einſatz erfolgte am 3 Uhr 26
Minuten 22 Sek., der zweite um 3 Uhr 46 Min. 45 Sek. Um
4 Uhr 3 Min. erſchien eine lange Welle, ſodaß man berechnen
konnte, das 9250 km war. Man konnte

Ausgabeſtunden: Dienstags,
und Sonntags von 10--12 Uhr.

Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

S A. 14).
Donnerstags abends 8--9 Uhr

J n Eier S ranſen e am pesten und llgetev Dobald Je von meinem gehe Gebrauch machen!Volle Garantie und hie n Sonnohent gehe auf e Mandel Er fur 19 eng

dein godſre u n e nrima goldſriſche 79 anz hervorragende,J e n Trink- 90 g. R heute bereits weltherähmte Oualität unbedingt
umgetauſcht, wenn nicht gut. m Proz. i. kennen lerat. Wer probt, lobt!

Albert Knäusel, Leipzigerſtr. 72 Jügergaſe 2 Schmeerſtr. 15 Sernburgerſtr. 15 S Gbetheſtr. Telephon S

S Ewplehle lür Sonnabend nachmittag, von 5 Unr an
von frischerKernig. Sohmeor rer a Pfd. nur 60 r.ausserdem Feinste e Lebherwurst à Pfd. O00 M.,

desgleichen Rotwurst à Pfd. O. 90 M.

Pae Bauerman mm Markt 20.
ſede danen Lehmann ſeſaan

e ein zart., rein. Geſicht, roſig.,
Triftſtraße 7:

jugendfriſches Ausfehen u. ſchönen

b. Hähnchen-Aushegeln

Teint. Alles dies erzeugt die echte

Freundlichſt ladet ein
Frau Elise Lehmann.

Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., RadebenlFähho Mubrena Preis St. 50 Pf. ferner macht der

Litienmilch Cream Dada
Sonntag Von abends rote und ſpröde Haut in einer Racht

8 Vhr an
weiß u. ſammetweich. Tube50Pf.b.:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,

Tanzkränzohen
des Arb. Turnvereins Forwärts.

F. A. Patz, Gr. Ülrichſtr
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48

Bringe allen werten Partei
genoſſen und Kollegen mein

Gustav Fubrmann, Reilſtr. 5.

Barbier u. Frifiergeſchäft

Fritz Müller, Talamtſtr. 48,

in empfehlende Erinnerung.

Erns! Jentzsoh, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubkoe, Kellnerſtr. 10 e.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.

Max NMehl, Barbler,
Haliorenstr. Ia.

Ausgekämmtes Damenhaar kaufe

Jn Gieblchenstein: Felix Sioli.

zu bohen P reiſen auf.
JJDIITITIIZI

Bei der grvfen Hihe emp

fehlen wir als erfriſchendes,
wohlſchmeckendes und dabei
billiges

Abendbrot:
Hering in Gelee 1/2 G 29
Secaal in Gelee 1/2 J 30
Flassaal in Gelee /4 C 30
Russ. Sardinen 1/2 20
Norw. Anchowis 1/4 W 25 9
Bismarckheringe Stück 5
Rollmops Stück b
Bratheringe 3 Stück 25.9
Fischkotelettes, mar., P. 10
Lachsheringe, zart und fett

Stück 15
Feinste Matjesheringe

Stück 20 und 25
Neue Volthoringo

3 Stück 25
Frische Fordsee-Krabben

20 31
Aus der Näucherei:

Flunäern, Sehellßsch, See-
lachs, Foreollenstör.

Kieler Bäcklinge 8 Stück
Hamb. Fetthbückl. 25

Zarteo Rlbaale
in allen Preislagen.

orlbee, Gr. Ulrichſtr. 53.
Tel. 1275.

S n e Kleiderſekretäre
y 28 Mk., Vertik.

36 Schreibt. m. Aufſ. 36 Mk.,hohe Bettſt, m. Matratze 38 Mk.,

Sofa, Tiſche, Stühle, Aus-
ſtattungen, große Auswahl.

Karl Rieler, Albrechtſtr. 39.
Schachspiel

Mit Anleitung zum Spielen.
Das e aller Spiele.Preis 20 Pfg.Volks gen.

Halle a. S., Harz 42743.

a arad rNur ſurze Zent
dauert mein reeller billiger Verkauf

wegen Umbau meines Ladens.
In großer Auswahl ſind noch vorhanden:Jalkett- Anzüge Rot Anzüge Vurſchen e

Amüge KnabenAnzüge Paletots Hoſen
Veſten Jacketts Lüſter Leinenſachen

u. ſ. w.
Ebenfalls das geſamte Lager inArbeits Garderoben.

Es liegt in dem Jntereſſe eines jeden,
ſich von der Billigkeit zu überzeugen.

v Custa Beinsch
W Bitte genau 2 achten.

er Cpur pülligo Verkauf z

I Veifenbarh T Varenlagers B

x Alter Markt 1 8entrum der etedt Alter Markt

FKrawatten, Herrenartikel, Tapiſſerie, Strümpfe, waſch

waren, wird fortgeſetzt und bietet enorme Vorteile.

Sämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Wäſche, Trikotagen, Schürzen, Unterröcke, Untertaillen,

J echte Schürzenbeſätze, Veſatzartikel, Knöpfe, s5mt-

Carl Mellinghaus.

S alsJ atark) 93

V r heDeuische Waffen- ne fahrras fädriten W

in Kreiensen (Harz) Nr. 616

Kaufe jeden Poſtenſo aehananen Weitchen

à 50 Pf., Sonnabend
den 17. und Sonntag

G. Kummer, Sränoewartel, II.

auf dem
Billard.

den 18. Juni.

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.
RKob. Rararaa,
Triftſtraße 6.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 42/43.

Markt
Roter
Turm.

aller Berufe
gſe r Stelle ſ enthält ſtets die

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen 166.

Ausgelernter
Klempner u

Installateur e

nei WeWolfv 27Nüchterner, ehrlicher

Arhel
für Weinhandlung geſucht.

Offerten an die Exped. ds.
unter V. l. 72.

Auf

1 Kaſtenregal
mit 125 Kaſten, 5m long, u. ver-
ſchiedene andere von 2, 3 u.
4 m, Lasentiſche, mit und ohne
Marmorplatte, in jeder Längevorrätig, dstregat Waren
ſchränke m. Schiebetüren, Laden-vorban uſw. verkauft billig 7

Friedrich eilte 2ke,

9

V. Teicher
Halle a. S., Oleariussir.

Ecke l 3b. J
nvt. Mrgen. Pnvat Mag

z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand-
werker auch abends Friedrichsir. l. F.

ſche Artikel der Damenschneiderei, Kurz-

T m Be
Berückſichtigt bei euren Einkäufen

nur die Geſchäftsleute, die auch
im Volksblatte inſerieren.

h
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Der Vorstand

Anfang 4 Uhr.

Auf firma und aunumnmer

Walhalla.
Die unerroiohbaren

Winter Cymians.
Wieder total neue grosse Schlager.

Alles wälzt sich vor Lachen!
Thurm Sylvarè im Humpelrock!

e Unser HänschenDas kommt davon-
mann (Vet- Theater. wenn

Erſtklafſig in Vorführung, Muſik und Rezitation.
Von heute ab u. v. a.

Drei grosse Weltschlagers
Die Gefangennahme des Papste Bonlfackus VII.

Die Prärlerduhber. Der Klocterhrand.

Die Eröffnung des
Edisons- Theater o

erfolgt am Sonnabend, 17. Juni, nachm. 4 Uhr.

Sozigld. Verein, lundshere.
Sonntag den 18. Juni 1911, vorm. 11 Ur, im Gaſthaus zu Woſs:

Mitglieder Berſcunmlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vorstand.

Arwiranbertage für Bauer l. Bl. be
Sonntag den 25. Juni 1911, vormittags 10in Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße i

Awßeloldentliche Genelglperſammlunn.

Tagesordnung:1. hung er Kaſſenbeiträge.
2. Beſprechung wegen Aenderung der Statuten.
3. Geſchäftliches.

Halle a. S., den 11. Juni 1911.
E. Grabner.

I. Aothaer Athl.-Kluh 19e
(Mitglied des A.-B. Halle, Alsleben und Umgegend).

Unser
Sommer Verenlgen

findet am Sonntag, den 18. Juni, im Trothaer
Schlöbohen ſtatt.

Freunde und Gönner des Sports ſind freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand.

Der Verkanf
in der

ersten Etage

bringt durch

Ersparung
hoher Ladenmiete

ganz
erhebliche Vorteile

bei jedem Einkauf
in der Wäſche- Fabrik

v

Sternfelt,
Gr. Ulrichſtr. 20, J. Etage,

neben ſeitherigem Laden.
Mitglied d. Rab.-Spar-Ver.

5 o Rabatt.

Unon- Wivche

Zephir Wäsche

hunt, ahwaschhar,
bester Ersatz
iür Leinen-Wäsche,

böliigst. C Froßarige)
AuswahlI9b Uhren,

a ſehen Anpe,
Medolllons, Colliers,

aule RNenheiten, zu

Geschonken
geeignet, empfiehlt

Aug- Heckel
gepr. Uhrmacher,

Steinweg 48. Tel. 2068.
5 o in RabattSparmarken.

un hesſchſigen der Schenleasler.

Waſchg efäße,dauerhaft und e größte Aus-

wahl. Böttcherei Scwülersbof l.

Nachfäg.
Grosse Ulrichstr. 27

obere Leipzigerstr. 66
J

bitte gegan u achten

Mitgl. I. Rabatt-Spar- Vereins fuhren werden billig ange
s o Rabatt. R nommen. G. Veinholz, Harz 5

Für die Inſerate verantwertlich: No. Alzner.

Zilliger verkauf.
Um mit meinem großen Lager zu räumen, verkaufe zu

folgenden ſelten billigen Preiſen

7 90 Herren- Hosen
Herren 6toſf Hoſen.

Sorio m Soerie 988
HerrenStoff HerrenStoff eHoſe, praktiſche Hoſe in ſchönen haltbareJ dunklen Muſtern ualitäten
1.75 M. 2.35 M.

Männer Arbeits Hoſen
2.90

Sor Sorie Sorie IMeer Wiſch n geſtreifte Männer-Struck-
n. Zwirn-Hoſe, Männer- imit. u. engl. Leder
ſchwarz u. weiß, l. 70 M. Hoſe, waſchechti. 2.55 M.kern u. g fur

5 ſich in den Schaufenſtern von der Tatſache dieſer

Offerte m e
rnst R Ansnahmepreiſe 5*/0 Rabatt.

Kenner, n
u. Artisten-Glub „Atlas

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchlands)

Bezirk Halle g. S.
Zu unſerem am Sonntag den 18. Jun im

Glauohaer ſtattfindenden
16. Stiftungs-Fest,

beſtehend in
Konzert, Biumen-Verlosung, Prelsschiessen,

Preiskegein, lampion Umzug und Arbeiten

von Musgter Riegen,
unter Mitwirkung des 1. Halleſchen Athleten Club von 1890,ladet ergebenſt ein Der Vorstand

Anfang 24 Uhr. Anfang 44 Uhr.
Allg. deutsch. Gärtner-Verein,

Zweigverein Halle a. S.
feiert am Sonnabend, den 17. Juni 1911, in Wilsdorfsfos eſſsohaftshaus, Karlstrasse, ſein

v t Konzert, Theater

e Beginn Lhr. WUrbeſter-lHlegertafe! Diemitz
Der vorstan

(Mitglied des D. A.-Sonntag den 18. Juni 1911 im Gaſthof An weißen Röß'l:

Gartenfest
beſtehend in Konzert, Preis-Schießen und -Kegeln, Blumenver

loſung und Kinderbeluſtigungen.
Hierzu ladet 22 ein Der Vorſtand.

Adel luent Halt
Sonntag den 18. Juni von nachm. 4 Uhr ago:

Kränzchen
in den P Trotchaer Baflsäten. W

Der Vorstand.

Osmünde. 9smünde.
Arbelter-Radfahrer-Verein Frisch auf.

Sonntag, den 18. Funi, nachmittags 3 Uhr im Auguſtynſack'ſchen Lokale

55 Sommer fest,
beſtehend aus Preisſchiehen r lofnug und Reigenfahren.

Abends

Verein Jahn, Hersehure
Sonntag den 78. Juni. nachm. 3 Uhr

in der Kaiser Wilhelmshalle
13. Stüftunmgsſfest

vestebent aus HONZert, Tombola, Pretskegeln, Prelsschiesven

und Blumenverlosung.

Konzert mir achgem BI.Abends
8--10 UÜhr:

Hierzu ladet Freunde und Gene

MalerAchtunn! Mauror.

Großer PStreichbürften
wird m e rn
Capezierkleister,

fertig zum Gebrauch,

fiüss. Malerleim,

Farben
für Leim und Oel,

Fußhoden-Laclfarhe,
über Nacht trocknend,

Fußbodenlad, Modbellack,

Ofeonlack
Flaſche 0.60, 1.00.

II

empfiehlt

Farbenhandfung

Hax Bäuler,
nur Rannuiſcheſtr. 2.

Wenig gebrauchte Mdel:

Nußßs. Schrank, Vertikew,
Sofatiſch, prachtv. Plüſch
ofg, 4 Nohr-Lehnſtühle,

uſchelbettſtelle m. Matratze,
Spiegel, rotes gutes Federbett, vilder, Waſchtiſch,
Paneel, Flurgarderobe ſo
fort ſpottbillig zu verkaufen.

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 35.

En gros En detail.
Tüten

i. 5 Pfd. Packung, z. Zentnerpreis.

zigarrenbeutel
in allen Größen,

lmit. Pergamen dapler
nach Gewicht oder in Bogen,

echt Pergamentpapler
vom Meter und Bogen,

Butterhrotpapler
in Rollen ſowie in Bogen.

Abbin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Anslohtskarten,
Gratulationskarten zu jeder
Gelegenheit, ſämtliche Schul
artikel, Schmuckſachen, Spiel-
waren, Papierſtoffwäſche uſw.

in großer Auswahl billigſt.

Lishbeth Keil,
Wörmliltzerstr. 12 (Ecke Wollstr.).
Daſelbſt Annahme f. Färberei
nd Reinigung Union

Achtung!
Echt. Ediſon-Phonograph mit

Walzen, ſowie faſt v ndige
Wirtſchaft, wie neu, paſſend für
junge Leute, billig zu verkaufen.Zu beſichtigen Sonnabend oder
Sonntag vormittag bis 10, Uhr.
H. IIschke, Spiegebstr. 12

Plaidriemen
in allen I ängen empfiehlt

C. F. Ritter
Leipuigeratrasse 90.

rrrrràe
Aktuell.

e 66ziulpolitit der

öozialdemotraije.

Eine ſehr zeitgemäße undhötlichst ein Der Vorstand.

deteden Gufthof zur Sunne. Meter
Fernruf 2400.

Bringe ver verehrten Arbeiterſchaft voallen Gewerkſchaften und Veremen bei Ausflügen meine

Lokalitäten
zwile Preiſe. in empfehlende Erinnerung. Gute Bedienung.
NB. Kaffee, Milch, Blonde, Selters, Karamel, Wei bier 15 Pfg.Vier Ltr. 10 Pfg., Vio Lir. 13, zwei Glas 28 Pfg.
Speiſen wie bekannt. Hochachtungsvoll Aiwin May-
Reisetrinkflasehen Grudebfen e o.

zum Umhängoen, billigst bei

C. F. Ritter Anslchts-Postkarten
Leipzigerstrasse 90. empfiehit De Voltsduchhandlung.De der Halsſch. Genoſſenſch. Buchdrug. (E. G. m. v. H.) Verleger

Halle und Ungegeuo u

wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

er Arbeiter muß dieſe auf
rende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,

Halle a. Harz 42/43.

LLILIILIIIIIII

Direktion: Gustav Poller.
Heute, Freitag, den 16. Junit ehe e

Der III
en in 4 Akten von8 annſtädt. Muſik v. Steffens

Pauline Frl. TraudeG geimann- Halio a. S.,
Mhueß des Hoftheaters in

Sondershauſen.
Das 2

m Neuen „RurkeinKönign Ein Wädgen ſtand am
ſener Kunſt und Natur“

(von E. Kunſtmann).

Sonntag, 18. Juni
llllger Sonntag.

Den ganzen Tag über:
Erwachsene 30 4, Kinder 20

lRossfleisch!
Diese Woche weder kt.

Alles brigewiebekanntuurdenrathe

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Wohnungs-
kinrichtuneen

in nur ſolider Ausführung

zu
M. 400 500 600 700 800 et

empfiehlt

C. Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

aller r
kauft

X

man gut
w

nnä billig

el e 58Pr. Werner,
Uhrmacher,

Schmeerſtr. 7/8.
Mitgl. des R.-8p.-V.

Achtung Achtung

Fahrräder
W werden ſachgemäß repariert,

emailliert und verkhickelt bei

Otto Hänisch, Iumstr. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab-
geholt n. koſtenl. wieder zugeſandt.

Neue ſaure Gurlen

einpfiehlt

zu billigſten Tagespreiſen

Carl Lange ssn.,
Kl. Nlrichſtr. 26. Fernſpr. 1086.

Gelegenbeits-
kauf!!

30 cm groß,

h doppelſeitig,
Mk. 2,85.

Süd Bazar,
Steinwega4647

1 Poſten zurückgeſetzte aber noch

d Schuhwaren,dauerhaft u. billg, iſt z vertanf.
Reparaturen ſämtl. ScRuhwaron
ſchnell u. billig, wie bekannt, bei
G. Ruhmann, Scioimachernebger,

Gr. Klausſtrafßze 12.

Ko e S.F. und Wanzen tötets à Fl. 50 Pfg. bei
Sehr e Gr Nivj ſt

i. Ammendorf S Sont

I 4
u

l

vorm. Aug Grohß, jetzt A. Jähnig. Sämti.

mann
geſehe
Pechm

Anna
mann
Jüſch
die di

Hünic
laften
er ha
ſolche
Zeuge

Sie h
du di
geſpu
nomn
würfe
dieſer
treten
worde



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 139 Halle a. S., Sonnabend den 17. Juni 1911 22. Jahrg. T

Huueee=-Der Geißenfelſer, Landfriedensbruch“
vor dem Schwurgericht in Naumburg.

(2. Verhandlungstag.)
Die Vernehmung der Zeugen wird fortgeſetzt. Dr.

Scheibe als Sachverſtändiger und Zeuge ſagt aus, daß er nach
Selqu geholt worden ſei und bei Karl Hänſel eine Hautver-
letzung, zirka 114 Zentimeter lang, bei Richard Hänſel Haut-
verletzungen am Ohr und am Arme, bei Mothes eine Schürf-
wunde am Knie und bei Rothe eine leichte Verrenkung des
Knöchelgelenkes. Die Verletzten haben ſich vier Tage krank
gemeldet. Willi Löſer iſt mit Horack und auch ein Stück
mit Täntzer gegangen, hat aber irgendwelche ſtrafbare Hand
lungen der beiden nicht bemerkt, ebenſo Berta Füller, die
immer mit Horack gegangen iſt. Marie Doſt iſt mit der Pech-
mann gegangen, ſie hat nichts Ungehöriges von der Pechmann
geſehen. Eine frühere Behauptung: ſie habe in der Hand der
Pechmann Erde geſehen, hält die Zengin nicht aufrecht.
Anna Doſt bekundet wie ihre Schweſter, ſie hat bei der Pech
mann nichts Ungehöriges geſehen. Ebenſo haben die Zeugen
Jüchzer, Burkhardt, Raſenberger und Kattner,
die die Pechmann an verſchiedenen Stellen getroffen haben, zum
Teil auch längere Zeit mit ihr gegangen ſind, nichts von einem
Werfen geſehen. Paul Synanth iſt mit Dettmar und
Weber gegangen, er hat nichts Ungehöriges bei Dettmar ge
ſehen. Aug. Beſſner iſt immer mit Böttger gegangen, nur
kurz vor Selan hat er ihn auf Augenblicke aus den Augen ver
loren. Heuſchkel iſt mit ihm über den Feldweg gegangen, wo
die Höcke beleidigt ſein will. Der Zeuge weiß beſtimmt, daß ſich
die beiden nichts haben zuſchulden kommen laſſen. Die Höcke
wird vorgerufen. Sie ſchränkt ihre Ausſage ein, nachdem auch
der Zeuge Otto Hüniger zugegeben, daß er die beleidigende
Aeußerung getan habe. Die Zeugen Kroneis, Lorenz und
Hüniger ſind bei Heuſchkel geweſen und können nichts Be
laftendes bekunden. Zeuge Rühling ift mit Täntzer gegangen,
er hat nicht die ihm vom Winter zugeſagte Aeußerung: „Bei
ſolcher Sache kann man ſeine Wut auslaſſen,“ gehört. Die
Zeugen Weber, Freyer und Klingler ſind mit Dettmar geweſen.
Sie haben gehört, daß Dettmar zur Höcke geſagt hat: „Schämſt
du dich denn nicht, trauſt du dich noch aufzugucken?“ Daß er
geſpuckt, haben ſie nicht geſehen. Der Zeuge Elgner wird ver-
nommen, um die von Geyer gegen die Polizei erhobenen Vor-
würfe zu entkräften. Er ſagt aus, daß er einen Mann, weil
dieſer ein Mädchen ſchlagen wolle, zu Boden geworfen und ge-
37 habe. Ein ſolcher Vorgang iſt aber nirgends beobachtet
worden.

Der Zeuge Gewerkfſchaftsſekretär Göppert macht Angaben
über die Entſtehung des Streik s. Durch eine ſenſatio-
nelle Nachricht des Weißenfelſer Tageblatts, nach welcher die
anfänglich unglaubliche Sache bekannt gegeben wurde, daß im
Böhmſchen Betriebe durch 64 Arbeitswillige der Betrieb auf-
recht erhalten würde, zu welchem noch käme, daß dadurch die
Firma Böhme einen Beſchluß des Verbandes der Schuhfabri-
kanten durchbrochen habe, habe die Neugier nicht nur der Ar-
beiterſchaft, ſondern auch der Geſchäftsleute erregt. Dadurch
ſei die Anſammlung vor der Böhmſchen Fabrik entſtanden. Jn
allen Verſammlungen und bei ſonſtigen Gelegenheiten ſeien die
Streikenden ermahnt worden, ſich jeder Be
läſtigung der Arbeitswilligen zu enthalten,
unter der Androhung, daß ihnen eventl. die
Streikunterſtützung entzogen würde.

Auf Vernehmung weiterer Zeugen wird verzichtet. Somit
wird die Beweis aufnahme geſchloſſen. Es werden
die Schuld fragen vorgeleſen. Sie lauten bei Böttger,
Wetzelt und Franke auf ſchweren Landfriedensbruch,
bei Kleinſimon desgleichen und auf Beleidigung. Bei Frida
Pechmann, Geyer und Dettmar ebenfalls auf ſchweren Land
friedensbruch, bei Dettmar noch auf Beleidigung. Bei dieſen

drei Angeklagten iſt die Frage geſtellt, ob ſie die erforderliche
Einſicht der Strafbarkeit beſeſſen haben. Bei vorbenannten
Angeklagten iſt auch die Frage nach mildernden Umſtänden ge-
ſtellt. Bei Heuſchkel, Täntzer, Frau Friedrich und Horack iſt die
Frage nach einfachem Landfriedensbruch (Teilnahme an einer
Zuſammenrottung) und nach Beleidigung geſtellt, bei Schönian
und Hahnemann die Frage nach einfachem Landfriedensbruch.

Nach der Mittagspauſe beginnt der Staatsanwalt mit
ſeinem Plädoyer. Er definiert den S 125 d. Str.G.B. (Land-
friedensbruch-Paragraphen), gibt einen Ueberblick der örtlichen
Situation, und behauptet, es ſei eine „Zuſammenkunft“ ge
plant geweſen, um den Arbeitswilligen eine „Katzenmuſik“ zu
bringen, ihnen Kränkungen zuzufügen, einen Denkzettel zu
geben, denn ſchon mittags ſei von einer Nachtpartie geſprochen
worden. Jn ſeinen weiteren allgemeinen Ausführungen nimmt
er den Polizeikommiſſar Daehn gegen die ihm von einigen An-
geklagten gemachten Vorwürfe über die Art ihrer Vernehmung
in Schutz. Auf die Taten der einzelnen Angeklagten eingehend,
fordert er, Kleinſimon im Sinne der Anklage ſchuldig zu
ſprechen, ebenſo die Frida Pechmann, Geyer, Böttger, Dett-
mar, Wetzelt, Frau Friedrich, Schöniau, Franke und Hahnemann.
Bei Heuſchkel, Täntzer und Horack beantragt er, die Frage nach
Beleidigung zu verneinen, dagegen die Frage nach einfachem
Landfriedensbruch zu bejahen. Für alle Angeklagten, die des
ſchweren Landfriedensbruchs beſchuldigt ſind, beantragt er
mildernde Umſtände. Die Schuldfragen nach Landfriedens-
bruch müßten bejaht werden. Die Angeklagten ſeien ſich
bewußt geweſen, daß ſie an einer Zuſammenrottung teil-
nahmen, bei welcher Gewalttätigkeiten verübt wurden.
Sie müßten auch die Strenge des Geſetzes fühlen,
auch müſſe ſolchen Erſchütterungen der öffentlichen Ordnung,
ſolchen Exzeſſen, vorgebeugt werden. Denn heute habe
man mit Erde, Steinen und Unrat geworfen,
morgen würde man zum Revolver greifen.
Heute habe man mit der Hand geſchlagen,
morgen würde es das Meſſer ſein. Die Angeklagten
hätten frivol gehandelt und ſogar die ernſtliche Ermahnung
der Streikleitung, ſich jeder Beläſtigung der Arbeitswilligen zu
enthalten, in den Wind geſchlagen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine-Berlin, führt
aus: Er mißbillige die Vorkommniſſe bei dieſem häßlichen
Auflauf. Dieſer ſei wieder erſt hervorgerufen durch die ſen-
ſationelle Zeitungsnachricht, daß im Böhmſchen Betriebe ſoviel
Arbeitswillige vorhanden ſeien. Nicht um an einer Zuſammen
rottung teilzunehmen, ſondern aus Neugier ſei man dort-
hin gegangen. Er beſtreitet, daß S 125 Str.G.B. hier Anwen-
dung finden könne. Die verſammelte Menge müſſe das Be-
wußtſein haben, daß mit vereinten Kräften Gewalttätig-
keiten verübt würden. Auch der einzelne müſſe dieſes Bewußt-
ſein haben. An dem Zuge nach Selau weiſt er nach, daß nicht
mit vereinten Kräften gehandelt worden ſei. Es ſeien nur ver-
einzelte Perſonen geweſen, von denen der eine hier, der andere
dort aus eigenem Antriebe gehandelt und ſich höchſtens einer
Mißhandlung oder des groben Unfugs ſchuldig gemacht habe.
So ſchwarz wie der Staatsanwalt, der ſich mehrfach auf An
gaben, die in der Vorunterſuchung gemacht worden ſeien, ſtützte,
die Sache gemalt ſei, ſei ſie nicht. Es ſei lediglich ein grober,
ungehöriger Exzeß. Von den meiſt noch jugendlichen Ange-
klagten anzunehmen, ſie wären ſich bewußt geweſen, daß dieſes
als ein Verbrechen, das mit Zuchthaus bedroht iſt, angeſehen
werden kann, ſei nicht angängig. Der Verteidiger ſieht die
Kriterien des S 125 nicht erfüllt und plädiert für Verneinung
der Schuldfrage nach Landfriedensbruch. Er ſpricht dann noch
beſonders für die Angeklagten unter 18 Jahren. Bei dieſen
Knaben und Mädchen könne man nicht annehmen, daß ſie die
Einſicht der Strafbarkeit gerade dieſes komplizierten Land-
friedensbruch-Deliktes beſeſſen haben ſollen. Jm übrigen
ſchließt er ſich in bezug auf Zubilligung mildernder Umſtände
den Ausführungen des Staatsanwalts an.

Die kleine Roque. Weber ders.

Novelle von Guy de Maupaſſant.

Der Schulze ſetzte ſich im Bette auf.
„Was denn für Reuigkeiten?“
„Ganz ſonderbare. Erinnern Sie fich noch, daß die Mutter

geſtern immer nach einem Andenken von ihrem Mädchen ſchrie
Beſonders den Hut wollte ſie haben. Als ſie nun heute morgen
ihre Tür öffnet, da ſieht ſie auf der Schwelle die zwei kleinen
Pantoffeln ihres Kindes ſtehen. Das beweiſt doch, daß das
Verbrechen von jemand aus dem Orte vollführt worden iſt;
von jemand, der Mitleid mit der Alten hatte. Und weiter
brachte mir der Briefträger Médéric den Fingerhut, das
Nadelbüchschen und ein Meſſer von der Toten. Während der
Mörder die Kleider verſteckte, müſſen die Gegenſtände aus
der Kleidertaſche des Mädchens gefallen ſein. Ich lege jedoch
die größte Wichtigkeit auf den Umſtand mit den Pantoffeln,
der auf ein gewiſſes morgliſches Gefühl und ein Mitleidsver-
mögen bei dem Mörder hinweiſt. Wir wollen alſo einmal,
wenn es Jhnen recht iſt, alle Einwohner des Dorfes in Ge-
danken durchgehen.“

Der Schulze war aufgeſtanden und klingelte, damit man ihm
warmes Waſſer zum Raſieren brächte. Er ſagte wie ver-
ſchlafen: „Gut, doch iſt es eine lange Liſte und wir wollen
nur ſofort anfangen.“Se unten er interſuchungerichter, ſaß rittlings auf einem
Stuhle und war glücklich, daß er ſeiner Erforſchungsmanie
einmal wieder freien Lauf laſſen konnte.

Renardet rieb ſich unterdeſſen das Kinn mit Seife ein und
ſchaute in den Spiegel. Dann zog er ſein Raſiermeſſer auf dem
Leder ab und begann: „Der erſte Einwohner von Carvelin
heißt Joſeph Renardet, er iſt Schulze, reicher Grundbeſitzer und
ein Rauhbein, der Feldhüter und Kutſcher prügelt.

Der Unterſuchungsrichter lachte: „Das genügt, wir können
weiter gehen

Der Einwohner von Wichtigkeit iſt M. Pelledent, Ge-
meindevorſteher, Ochſenzüchter, ebenfalls reicher Grundbeſitzer,
verſchmitzter Bauernſchädel, ſehr zurückhaltend in allen Geld-
fragen, doch meines Erachtens eines derartigen Verbrechens
nicht fähig.“

M. Putoin ſagte: „Weiter alſo.“
Und während Renardet ſich raſierte und wuſch, prüfte er nun

nach der Reihe alle Einwohner Carvelins auf ihre Moral und
ihr Tun. Nach ungefähr zweiſtündiger Beratung hatten ſie
Verdacht anf et Drei ziemlich anrüchige Perſonen geworfen:
einen Wikodieb namens Cavalle, einen Forellen und Krebs-
fiſcher nene Pacuet und einen Ochſenſchlächter namens
Tiovis.,
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Die Nachforſchungen wurden den ganzen Sommer hindurch
fortgeſetzt, ohne daß man den Schuldigen ausfindig machen
konnte. Alle die man beargwohnte und in Gewahrſam nahm,
konnten ihre Unſchuld leicht nachweiſen. Der Gerichtshof mußte
ſchließlich auf die weitere Verfolgung des Verbrechers ſo gut
wie verzichten.

Doch hatte der Mord das ganze Land in eine eigentümliche
Aufregung verſetzt. Jn den Seelen der Einwohner war eine
Unruhe haften geblieben, eine unbeſtimmte Furcht, ein Gefühl
geheimnisvollen Entſetzens, das nicht nur aus der Unmöglich-
keit, den Mörder zu entdecken, erwuchs, ſondern ganz beſonders
durch den ſeltſamen Umſtand hervorgerufen wurde, daß man
am Tage nach dem Verbrechen die Schuhe des ermordeten Mäd-
chens vor der Türe der Mutter gefunden. Die Gewißheit, daß
der Mörder bei der Verhandlung am Tatorte zugegen geweſen,
daß er ohne Zweifel noch im Dorfe mitten unter ihnen lebe,
laſtete auf den Geiſtern, bedrückte ſie, ſchien wie eine unaufhör-
liche Drohung über dem Lande zu ſchweben.

Der Wald war ein gefürchteter und gemiedener Ort ge-
worden, den man von Geſpenſtern bewohnt glaubte. Früher
hatten ſich die Dorfbewohner jeden Sonntag nachmittag in ihm
ergangen. Man hatte ſich unter die rieſigen Bäume ins Moos
geſetzt oder war am Flüßchen entlang ſpaziert und hatte den
Forellen zugeſchaut, die ſich zwiſchen den
jagten. An freieren ebenen Stellen hatten die Knaben mit
Bällen, Knickern und Kreiſeln geſpielt und die Mädchen waren
Arm in Arm zu vieren oder fünfen in der Reihe auf und ab
gegangen, hatten mit ſchreiender Stimme Lieder geſungen, die
einem in die Ohren ſtachen, deren falſche Töne die ſtille Luft
zerriſſen und in den Zahnnerven ein Gefühl erregten, wie ein
Tropfen Eſſig. Jetzt erging ſich niemand unter dem dichten,
hohen Gewölbe, als fürchte man noch immer, plötzlich einen
Leichnam dort zu finden.

Der Herbſt kam. Die Blätter fielen. Sie fielen Tag und
Nacht, flatterten leicht und wirbelnd an den Bäumen entlang
zur Erde, ſo daß man den Himmel durch die Kronen leuchten
ſah. Zuweilen, wenn ein Windſtoß über die Gipfel fuhr, wurde
der langſame und beſtändige Blätterregen dichter, wurde zu
einem leiſe rauſchenden Schauerregen, der das Moos mit einem
dichten gelben Teppich bedeckte, der unter jedem Schritte
rauſchte. Und das faſt unhörbare Murmeln dieſes Falles, das
ſanfte, traurige, unaufhörliche Geflüſter klang wie eine Klage,
und die unabläſſig ſinkenden Blätter ſchienen Tränen zu ſein,
große Tränen, die die großen traurigen Bäume Tag und Nacht
über das Sterben des Sommers weinten, über das Schwinden
warmer Morgenröten und lauer Dämmerſtunden, über das
Verwehen weicher Lüfte und das Verblaſſen der hellen Sonnen-
ſtrahlen und vielleicht auch über das Verbrechen, das ſie hatten
begehen ſehen, über das zu ihren Füßen geſchändete und ge

Nach kurzer Replik und Duplik ziehen ſich die Geſchwo-
renen zur Beratung zurück. Der nach zirka zweiſtün-
diger Beratung gefällte Spruch der Geſchworenen lautet auf
Schuldig des ſchweren Landfriedensbruchs gegen
Kleinſimon, Frida Pechmann, Geyer, Böttger,
Dettmar (bei ihm iſt aber die erforderliche Einſicht als nicht
vorhanden angenommen worden) und Wetzelt. Des ein-
ſachen Landfriedensbruchs werden ſchuldig ge-
ſprochen: Franke, Heuſchkel, Täntzer, Frau Fried-
rich, Horack und Schönian. Hahnemann wird frei-
geſprochen.

Der Beleidigung ſchuldig geſprochen werden: Klein-
ſimon, Dettmar und Frau Friedrich. Die Ange-
klagten Heuſchkel, Täntzer und Horack werden der Beleidigung
als nicht ſchuldig geſprochen. Soweit die Angeklagten des
ſchweren Landfriedensbruchs für ſchuldig geſprochen worden
ſind, werden ihnen milderne Umſtände zugebilligt.
Auf Grund dieſes Spruches beantragt der Staatsanwalt
folgende Strafen: Kleinſimon 1 Jahr und wegen Ve-
leidigung 14 Tage Gefängnis, eine Geſamtſtraſe von 1 Jahr
1 Woche Gefängnis, Frida Pechmann 3 Monate Gefängnis,
Geyer 4 Monate Gefängnis, Dett mar wegen Beleidigung
14 Tage Gefängnis, Bött er 7 Monate Gefängnis, Wettzelt
7 Monate Gefängnis, Frau Friedrich 3 Mongte und wegen
Beleidigung 6 Wochen, eine Geſamtſtrafe von 4 Monaten Ge-
fängnis, und gegen Franke, Heuſchkel, Täntzer, Horack und
Schönian je 3 Monate Gefängnis.

Da der Staatsanwalt gegen die meiſten Angeklagten ſchon die
niedrigſte geſetzlich zuläſſige Strafe beantragt hatte, konnte der
Verteidiger nur für Kleinſimon, Böttger, Wetzelt und drei
jugendliche Angeklagte bitten, unter die beantragten Strafen
bezw. nicht über die Mindeſtſtrafe hinauszugehen

Nach einſtündiger Beratung verkündet der Gerichtshof abends
9 Uhr folgendes Urteil:

Kleinſimon 7 Monate Gefängnis, Frida Pechmann 1 Woche
Gefängnis, Geyer 2 Wochen Gefängnis, Böttger 6 Monate Ge-
fängnis, Dettmar 1 Woche Gefängnis (er wird ſeinen Eltern
überwieſen; iſt alſo bedingt verurteilt), Wetzekt 6 Monate Ge
fängnis, Frau Friedrich 3 Monate und 1 Woche Gefängnis und
Franke, Heuſchkel, Täntzer, Horack und Schönian je 3 Mynate
Gefängnis.

Das Gericht hat durchgängig auf die geſetzkiche Mindeſtſtrafe
erkannt. Nachdem die Geſchworenen die Frage nach Land-
friedensbruch mit Ja beantwortet, war das Gericht an das ge
ſetzliche Strafmaß gebunden. Die Geſchworenen haben ſicher
nach ihrer vollen Ueberzeugung geurteilt. Ob ſie aber eine
ſolche Ueberzeugung auch erlangt hätten, wenn nicht junge Ar
beiter, die in einem Streik Partei nahmen, ſondern Studenten
als Exzedenten auf der Anklagebank ſaßen, das darf man be
zweifeln

Aus den Hachbarkreifen.
Zum Streik im mitteldeutlchen Braunkohlenrevier.

Der Streikleitung im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier iſt
ein Ende mit Schrecken angekündigt. Die Oeffentlich-
keit wird ſieſteinigen, ſo heißt es am Schlufſe eines
ſehr „geiſtreichen“ Unternehmerartikels. Ganz ſo ſchlimm
wird es ja nun nicht werden, wenigſtens fühlt ſich die Streik-
leitung noch nicht im geringſten beunruhigt. Auch ruft ſie
nicht nach polizeilichem Schutz, wie man es bei den Unter-
nehmern, wenn ihnen eine ſolche Drohung gemacht würde,
erleben könnte. Nur glaubt die Streikleitung, daß bei dem
Verfaſſer des Artikels der Wunſch der Vater des
Gedankens iſt.

tötete Kind. Sie weinten im Schweigen des verlaſſenen, leeren
Waldes, des gemiedenen, gefürchteten, in dem nur die Seele,
die kleine Seele der kleinen Toten umherzuirren ſchien.

Die Brindille, durch rauhe Güſſe angeſchwollen, ſchoß ſchnell,
gelb und wütend zwiſchen den vertrockneten Wieſen und den
Hecken magerer nackter Weiden dahin.

Und plötzlich begann Renardet wieder in dem Walde ſpazieren
zu gehen. Jeden Tag trat er, wenn es Abend wurde, aus ſeinem
Haufſe, ſchritt langſam die Treppe hinunter und begab ſich mit
nachdenklicher Miene, die Hände in den Taſchen, unter die
Bäume. Er ging lange auf dem feuchten und weichen
umher, während eine Schar Raben, die aus allen Himmels-
richtungen zu ihren Neſtern in den Gipfeln herbeigeflogen
kamen, ihn wie eine große Trauerwolke umgab und ein lautes
unheimliches Geſchrei ausſtieß.

Zuweilen ließen ſie ſich herab und ſprenkelten einen blätter-
loſen Zweig mit ſchwarzen Punkten, die ſich ſcharf von dem
blutigroten Herbſtabendhimmel abhoben. Dann flogen ſie plötz-
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lich wieder mit ſchauerlichem Krächzen auf und zogen von
neuem die dunklen Kreiſe ihres Fluges über dem Walde.

Schließlich ließen ſie ſich auf die höchſten Gipfel nieder und
ihr Schreien verſtummte allmählich, während die Nacht ihr
ſchwarzes Gefieder mit der Dunkelheit des Raumes verſchmol z.

Renardet irrte dann noch immer langſam um die Väume;
und erſt wenn die dichteſte Finſternis ſeinen Gang aufhielt,
wandte er ſich nach Hauſe zu, ſank dort wie eine lebloſe Maſſe
in ſeinen Stuhl vor dem hellen Kamin, und ſtreckte ſeine
feuchten Schuhe, die noch lange dampften, gegen die Glut.

Eines Morgens nun erzählte man ſich in der Gegend eine
große Neuigkeit: Der Schulze ließ das Wäldchen abſchlagen.

Zwanzig Holzhauer hatten das Werk ſchon begonnen. Sie
hatten an der dem Hauſe zunächſt liegenden Ecke angefangen
und arbeiteten unter der Aufſicht des Herrn rüſtig vorwär:s.
Zuerſt kletterte ein Holzknecht auf einen Baum hinauf, ſchlug
ihm die Aeſte und Zweige ab und legte ihm hoch am Gipfel eine
Schlinge um. Der Boden um ihn herum bedeckte ſich mit den
abgeſchlagenen Holzſtücken, die von anderen Knechten zu Reiſig-
bündeln gebunden und zu hohen Haufen zuſammen getragen
wurden, während die Bäume noch wie Rieſenpfähle, wis
gigantiſche Pflöcke, nackt und bloß ſtehen blieben. Dann griffen
die Fäller den Baum unten an der Erde mit wuchtigen Art
ſchlägen an, die im ganzen Walde widerhallten.

Wenn die Wunde am Fuß für tief genug erachtet wurde,
zogen einige der ſtärkſten Männer unter rhythmiſchen chreien
an dem um den Baumwipfel befeſtigten Tanu. der imigehbeitre
Pfahl krachte und ſauſte mit dem dumpfen Donnern eine
fernen Kanonenſchuſſes auf den Boden.

(Fortſetzung folgt.)
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Jn dieſem Unlkernchmerartikel werden weiter die Bergleute
s Faulenzer bingeſtellt. Es wird geſagt, bei den Berg-
deuten gelte das Sprichwort: „Schichtlohn, ſchone dich
mein Sohn.“ Wenn Mindeſtlohn gezahlt werden ſoll, ſo
heißt es weiter, wird das bekannte bergmänniſche Sprichwort
nur ein wenig geändert werden müſſen: „Mindeſtlohn,
ſchone dich mein Sohn.“ Wir ſind den Unternehmern
für ihre Offenheit ſehr dankbar. Erfahren doch dadurch die
Bergleute wie die Unternehmer über ſie denken.

Nur weil die Braunkohlenbergleute faul ſind, konnten
34 Braunkohlenwerke innerhalb vier Jahren
einen Reingewinn von 49991000 Mk. und 38559 000
Mark Abſchreibungen machen.

Dann heißt es in dem Artikel weiter: „Die meiſten vom
Streit betroffenen Gruben ringen geradezu um ihr Daſein;
dennoch kann geſagt werden, daß die Exiſtenz der Bergarbeiter
in ihrem Beruſe, wenn auch mäßig. doch auf bedeutend ſicherem
Fundament ſteht, als viele andere Berufe. Der Braunkohlen
arbeiter findet unter geſundheitlich günſtigen Verhältniſſen
das ganze Jahr hindurch die gleiche Arbeit, die ihn 9 Stunden
täglich beſchäftigt. Jn vielen Betrieben ſind drei
Arbeitergenerationen, vom Großvater bis
zum Enkel nebeneinanderbeſchäftigt! Jn wel-
chen anderen Berufen iſt das der Fall? Dennoch bemühen ſich
die Streikleiter dieſes geſunde wirtſchaftliche Fundament zu
untergraben!“

Wie die Braunkohlenwerke um ihr Daſein ringen, iſt oben
ſchon geſagt. Was der Geſundheitszuſtand der Bergarbeiter
anbetrifft, ſo würden wir es gewiß mit Freuden begrüßen,
wenn er ſo wäre, das drei Generationen nebeneinander
arbeiteten. Daß dem leider nicht ſo iſt, weiß in den Berg-
baubezirken jedes Kind. Die Berichte der Knappſchaftsvereine
reden über die geſundheitlichen Verhältniſſe der Bergarbeiter
eine andere Sprache wie der Herr Artikelſchreiber. Kein ver-
nünftiger, nur einigermaßen mit den Verhältniſſen vertrauter
Menſch nimmt darum die Behauptungen des Artikelſchreibers
als bare Münze hin. Sie ſtammen aus dem Reich der Fabeln.

Fabuliſten gibt es in den Reihen der Unternehmer und ihrer
Helfershelfergenügend. Ein Gemeindekaſſenrendant
ſagte einem ſtreikenden Bergarhbeiter, der ſeine Steuern zahlte,
folgendes: „Wenn er das Geld, was er in den Verband ge-
zahlt, zurück habe, dann ſolle er austreten, denn ſonſt bekäme
er im Braunkohlenrevier keine Arbeit mehr. Alle Streikenden
erhielten, ſolange ſie im Verbande ſeien, keine Arbeit wieder.“
Wir wollen dieſes Märchen zu den übrigen legen. Nicht mehr
lange wird es dauern und es wird erzählt werden: „Sämtliche
Streikenden werden nicht mehr eingeſtellt, weil die Gruben-
beſitzer ſelbſt die Kohle hauen.“

Dieſe Erzählungen ſollen in die Reihen der Streikenden Ver-
wirrung bringen und die Unternehmer über den Krach in ihrem
eigenen Lager hinwegbringen. Jm Braunkohlen-Jn-
duſtrie- Verein iſt man ſich nämlich mächtig in
die Haare gefahren. Veranlaſſung dazu hat die vom
BraunkohlenJnduſtrie-Verein vorzunehmende Berechnung, über
die zu zahlende Entſchädigung für die vom Streik betroffenen
Gruben gegeben. Auch iſt eine ſtarke Minderheit vor-
handen, die mit den Organiſationen ver-handeln möchte, um Frieden zu ſchließen. Nach
außen wird der Anſchein zu erwecken verſucht, als ſei man ſich
im Unternehmerlager einig. Die Ruhe, die dort
herrſcht, iſt Ruhe vor dem Sturm. Die vom Streik
ſtark betroffenen Gruben leiden am meiſten, ſie möchten Frieden
haben. Hoffentlich wird aus dieſer vernünftigen Minderheit
bald eine Mehrheit.

Auch haben eine Reihe von Gruben in dem Anwerben
fremder, mit den Verhältniſſen nicht vertrauter Leute ein Haar
gefunden. Dieſe behaupten, ſie ſeien mehr geſchädigt wie die-
jenigen Gruben, die ſich mit dem Anwerben nicht beſchäftigt
hätten. Erſtens ſeien die herangeholten Leute zum größten
Teil von den Streikenden abgefangen worden, zweitens könne
man die, die man habe, nicht gebrauchen. Auf der Grube Bis-
marck hatte man vor kurzem 52 Mann bekommen. Von dieſen
gingen gleich am erſten Tage 28 Mann zu den Streikenden
iber. Der andere Teil hat 139 Wochen „gearbeitet“ und iſt
dann von der Verwaltung fortgejagt worden. Von einer
anderen Grube begleitete ein Grubenbeamter zwei
Fremde an das Streikburean in Theißen und ſagte ihnen, dort
ſollten ſie uur hingehen, da bekämen ſie Reiſegeld, um nach der
Heimat zu fahren. Den Gefallen tun die Organiſationen
natürlich den Herrſchaften nicht und ſchaffen ihnen die Leute
fort, die ſie nicht gebrauchen können.

Die Zahl der Streikenden hat ſich nicht verändert. Die
Streikenden führen mit derſelben Entſchloſſenheit wie am erſten
Tage ihren Kampf.

Streik im Helmſtedt- Magdeburger Braunkehlenrevier.
Seit Montag ſind in dem Revier za. 1000 Mann ausſtändig.

Auf die Tarifforderung der Arbeiter hatten die Unternehmer
in einer derart provozierenden Weiſe geantwortet, daß der
Ausſtand für die Arbeiter unvermeidlich wurde. Die drei
im Revier vertretenen Organiſationen, der Verband der Verg-
arbeiter, der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter und die
polniſche Berufsvereinigung führen gemeinſam den Kampf
gegen den Uebermut der Grubenherren. Große Anſtrengungen
machten die Werke noch in den letzten Tagen der Kündigungs-
friſt, um die Phalanx der Arbeiter zu brechen, jedoch ohne
großen Erfolg. So wurden den Arbeitern die Werks-
wohnungen gekündigt, vielfach unter der Verſicherung, daß die
Kündigung wieder zurückgenommen würde, wenn der Be-
troffene nicht mit ſtreike.. Auch ein ſtarkes Aufgebot von
Gendarmen wurde ſchon vor Beginn des Strei?s herbeigeholt.
Einige der Gendarmen gehen auf die Suche nach Arbeits-
willigen, zum Gaudium des Publikums bisher mit negativem
Erfolg. Jn einem Falle hat es ein Gendarm in der Werks-
laſerne der Grube Marie Luiſe doch fertig gebracht, einen
jungen Arbeiter zum Streikbruch zu bewegen. Der Beamte
lam des Morgens an das Bett des Arbeiters und eröffnete
ihm, daß er zur Arbeit gehen ſolle, andernfalls es ihm ſchlecht
ergehen könne, wenn er ſpäter zum Militär komme.

Anſcheinend ſind aber die Werksherren mit der Wirkung
ihrer Einſchüchterungsverſuche nicht zufrieden. Sonſt brauch-
ten ſie doch in den Unternehmerzeitungen nicht gar ſo ärger-
lich über die Streikleitung herzuziehen. Die Mätzchen, die ſie
hierbei vorbringen, verraten ihre äußerſt gereizte Stimmung
nur zu gut.

Vom Kampf gegen die Arbeiterjngend.
Auch in Zeitz hat die Behörde den ſyſtematiſchen Kampf gegen

die Arbeiteriugend aufgenommen. Wiederholt wurden Veran-
ſtaltungen der arbeitenden Jugend überrumpelt; auch der turnenden
Jugend wird das Leben erſchwert. Dem Vorſitzenden der Freien
Turnerſchaft in Zeitz wurde von der Regierung in Merſeburg
das „Zöglingsturnverbot“ zugeſtellt. Das Turnen von Jugend-
lichen im Alter von 14 bis 17 Jahren wird darin als ein privates
Schulunternehmen deklariert, das nach der Kabinettsordre vom 10.
Juni 1834 und nach den Ausführungsbeſtimmungen von 1839 der
Aufſicht der Regierung unterſtehe. Dem Vorſitzenden wird die

Erteilung von Turnunterricht an ſolche Jugendliche verboten, und
für den Fall der Zzuwiderhandlung wird ihm auf Grund einer
Regierungsinſtruktion von 1817 und einer Verordnung von 1808
eine Exekntivſtraſe von 100 Mk. angedroht.

Außerhalb Zeitz iſt allgemein bekannt, daß jene verſchimmelten
Vorſchriften durch reichsgerichtliche Entſcheidung längſt als rechts-
ungültig gekennzeichnet worden ſind.

Merſeburg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung
hatte eine ſehr umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Zu-
nächſt wurde mitgeteilt, daß der Stadtverordnete Krüger wegen
Krankheit ſein Mandat niedergelegt habe. Für Neupflaſte-
rungen ſtanden im Vorjahre 96 181 Mk. zur Verfügung. von
denen 93 025 Mk. verbraucht ſind. Ein Antrag des Tiſchler-
meiſters Genth, die Leichenbeförderung nur noch durch Leichen-
wagen vorzunehmen, wurde dem Magiſtrat zur weiteren Er-
örterung übergeben. Gleichzeitig wird dem Magiſtrat eine
Petition des Verbandes geprüfter Nahrungsmittel-Chemiker
überwieſen, worin dieſe bitten, ſie im Gehalt mit den agka-
demiſchen Oberlehrern gleichzuſtellen. Es ſoll eine dem-
entſprechende Vorlage gemacht werden. Sodann ſtimmten die
Stadtverordneten einer Regelung der GBehälter der techniſchen
Lehrer an den Volksſchulen zu, nach welcher das Grundgehalt
für Lehrer auf 1100 Mk., dasjenige für Hilfslehrerinnen auf
1000 Mk. feſtzuſetzen iſt. Für die höhere Mädchenſchule iſt auf
Antrag des Magiſtrats eine Jahresbeihilfe von 6000 Mk. auf
vier Jahre, gerechnet vom 1. April 1910 ab, ſtaatlich genehmigt
worden, wozu die Verſammlung die Zuſtimmung erteilt. Jm
vorigen Jahre war zum Zwecke des Baues einer neuen Volks-
ſchule und einer ſtädtiſchen Turnhalle eine gemiſchte Kom-
miſſion eingeſetzt worden, die ſich eingehend mit dieſer Frage
beſchäftigt und verſchiedene auswärtige Turnhallen beſucht hat.
Ueber den Antrag des Magiſtrats und des Berichterſtatters
konnte betreffs des Neubaues einer Turnhalle kein Reſultat er-
zielt werden. Es erfolgte Zurückverweiſung an die Kom-
miſſion. Nach längerer Debatte wurde dagegen der Bau einer
Volksſchule nebſt dazu gehöriger Turnhalle im Jrrgarten be-
ſchloſſen. Die bisherige Volksſchule der inneren Stadt wird
der gewerblichen Fortbildungsſchule als Unterkunft dienen.
Genehmigt wurde ſchließlich die Erweiterung des Kanals im
roten Feldweg, die Anlage von mehreren Lichtſchachtfenſtern
im Neubau Roter Hirſch, ein Antrag auf Einlegen von Stäm-
men in den hinteren Gotthardtsteich, ſowie die Erhöhung einer
Vergütung für das Straßenkehren der Amtshäuſer. Die Vor-
lage Ortsſtalut betr. Quartierleiſtungen der Stadt Merſeburg
wurde wegen vorgerückter Zeit bis zur nächſten Sitzung vertagt,
nachdem verſchiedene Stadtverordnete eine Durchpeitſchung
dieſer wichtigen Angelegenheit nicht für wünſchenswert er-
achteten. Dem Antrag des Beamten-Wohnungsbauvereins, be-
treffend ſofortige Legung der Waſſerleitung im Grundſtück
Bürgergarten, wurde zugeſtimmt.

Schkeuditz. Bürgermeiſter und Poliziſt. Jn eine
Diifziplinarordnungsſtrafe von 3 Mk. hatte der Bürgermeiſter
von Schleudis den Polizeiſergeanten Schöppethan ge-
nommen, weil er am 1. Dezember 1910 nicht zum Rapport
gekommen und eigzenmächtig vom Dienſt am Nachmittag zwi-
ſchen 414 und 625 Uhr ferngeblieben ſei. Sch. beſchwerte fich
beim Regierungsrräſidenten in Merſeburg und machte nament-
lich geltend, daß er an jenem Tage überlaſtet geweſen ſei. Er
habe zu der Zeit Nachtdienſt gehabt, und zwar von 10 Uhr
abends bis 4 Uhr früh. Er ſei um 4 Uhr vom Nachtdienſt ge-
kommen, habe aber nicht der Ruhe pflegen können, ſondern
habe nach dem Schöffengericht als Polizeizeuge gehen müſſen.
Vom Schöffengericht habe er ſich in den Zählbezirk begeben
und habe dort bis 116 Uhr mittags gezählt. (Es war Volks-
zählung.) Nach dem Dinſtplan hätte er nun allerdings von
414 bis 615 Uhr nachmittags wieder Dienſt machen müſſen.
Er ſei aber ſo abgeſpannt geweſen, daß er der Ruhe habe
pflegen müſſen, um für den folgenden Nachtdienſt gekräftigt
zu ſein. Jm übrigen habe früher der Bürgermeiſter geſtattet,
Schöffengerichtstermine als Dienſtſtunden anzuſehen. Zum
Appell ſei er nicht gegangen, da der Polizeikommiſſar beim
Schöffengericht als Amtsanwalt tätig geweſen ſei.

Der Regierungspräſident verwarf die Beſchwerde
und das Oberverwaltungsgericht wies die vom Kläger dann
angeſtrengte Klage ebenfalls zu rüſck: Die Appell-Angelegen-
heit falle unter den beſonderen Umſtänden nicht ins Gewicht.
Aber das KHKläger ohne weiteres von dem vorgeſehenen Nach-
mittagsdienſt weggeblieben ſei, das rechtfertige ſchon die
Strafe allein. Ohne weiteres vom Dienſt weghbleiben durfte
er auf keinen Fall. Wenn der Dienſt zu anſtrengend war,
dann hätte er bei der vorgeſetzten Behörde vorſtellig werden
müſſen, damit eine Erleichterung im Dienſt eintrat. Selb-
ſtändig wegbleiben durfte er nicht.

Eisleben. Wenn Lächerlichkeit töten ſollte, dann
wäre für manche Kriegervereinsgrößen ganz beſtimmt das letzte
Stündlein geſchlagen. Man höre, welchen genialen Streich die
für teutſche Radaumichelei ſchwärmenden zottigen Recken wieder
gegen die vaterlandsloſen Sozialdemokraten geführt haben. Der
Kreiskriegerverband hatte beſchloſſen, ſein Verbandsfeſt demnächſt
in Hornburg abzuhalten. Um die vom Hurrarufen heiſeren und
vom Parademarſchſtrampeln müden Krieger vor Sonne und vor
etwaigen Wetter zu ſchützen, benötigte man ein großes Zzelt. Der
Feſtwirt hatte ſich auch ſchon ein famoſes Patriotenſchutzdach
beſorgt und alles ſchien im Lote. Aber da hatte der gute Wirt
ſeine Rechnung ohne den weitblickenden Strategen Hauptmann
Jäger gemacht. Man denke ſich die grauſige, für jeden Krieger
kaum faßbare Geſchichte, hinter die der Hauptmann glück-
licherweiſe gekommen iſt, noch ehe es zu ſpät war. Das Zelt,
unter dein Mansfelder Kriegervereinspatrioten ſich in flammende
Begeiſterung trinken wollten, haben vorher die Sozialdemokraten
zu ihren Hetzeverſammlnungen benutzt. Kein anderer als Adolf
Hoffmann hat die Bretter des Zeltes mit dem Bazillus
Sozialismus infiziert, und wenn ſie auch den ganzen Winter aus-
gefroren waren, wer fonnte dafür garantieren, daß doch eine
Anſteckung erfolgen konnte. Ter Gaſtwirt Feſſel muß ſein Zzelt
alio behalten, weil die tapferen Kriegervereinler es nicht wagen
dürfen, ihre Füße unter ein von Sozialdemokraten benutztes Dach
zu ſtellen. Es gibt doch wirklich ſchnurrige Käuze auf der Welt!

tarierkinder, die für billiges Geld den profitiüchtigen Großagrariern
die Arbeit verrichten, von den Antreibern beſchimpft und ver-
prügelt worden ſind. Es iſt aber noch nicht beſſer geworden.
Am Montag wurden von hier wieder etwa 150 Kinder nach den
Gefilden des Herrn Leutnants Müller in Kloſterrode trans-
vortiert, um Rüben zu verziehen. Abends gegen 10 Uhr kamen
die Aermſten der Armen nach der Stadt zurück, müde und ab-
gerackert. Viele Kinder erzählten ihren Eltern, daß ſie von einem
Aufſeher mit einem derben Knotenſtock geſchlagen worden ſeien.
Es fällt uns nicht ein, eiwa den Beſitzer des Gutes für die un-
erhörten Mißhandlungen verantwortlich zu machen, aber ſchon im
Hinblick auf die gefährdete Geſundheit der Geſchlagenen, kann
gefordert werden, daß Herr Müller nach dem Kinderprügler
forſcht und ihm das Verwerfliche ſeines Tuns vor Angen hält
Es iſt geradezu eine Kulturſchinach, wenn die armen Kinder
während ihrer langen Fron noch wie Sklaven angetrieben und
geſchlagen werden. An die Arbeitereltern möchten wir aber erneut
die Bitte richten, wenn ſie infolge der junkerlichen Aushungerungs-
politik die Kinder zum Mitverdienen ſchon einmal heranziehen
müſſen, in der Auswahl der Arbeitsſtätte recht vorſichtig zu ſein.
Es gibt auch noch menſchlich denkende Landwirte, die ſich nicht
zum Prügeln hinreißen laſſen.

Langenbogen. Zu ſtürmiſchen Szenen kam es hier am
1. Mai, als ein polniſcher Arbeiter aus einer Kaſerne ein Fahr-
rad und Kleidungsſtücke entwendet hatte. Der Täter wurde von
dem Amtsdiener verfolgt, leiſtete Widerſtand und brach ſchließlich
aus der Arreſtzelle aus. Dann wurde er wieder feſtgenommen.
Die Halleſche Strafkammer verurteilte den Mann wegen der
Straftaten zu einem Jahre und drei Tagen Gefängnis.

Sangerhauſen. Ein ſchwerer Junge. Der
Karl Kurze von hier hatte ſich geſtern vor der gert
Strafkammer wegen Urkundenfälſchung zu verantworten.
wiederholt war er mit dem Strafgeſetz kollidiert. Nicht
als 17 Vorſtrafen, darunter viel Zuchthaus, hat ſein Swrafreg
aufzuweiſen. Geſtern wurde er aus der Lichtenburger Straf
anſtalt vorgeführt. Anfang Pni v. J. erſchien er bei dem
Schulzenamt in Urbach, zeigte Papiere auf den Namen Criſtlinter
vor und ließ ſich eine Jnvalidenkarte ausſtellen. Es ſtellte ſich
bald heraus, daß der angegebene Name falſch war. K. gibt die
Straftat zu. Die Papiere will er von einem „Kunden“ erhalten
haben. Das Gericht ſühnt die Tat mit 1 Monat Gefängnis.

Landsberg. Verſammlung. Sonntag, den 18. ni,
vormittags 11 Uhr, findet im Gaſthaus zu e l s eine Mit
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Landsberg und Umgegend ſtatt. Es wird jedem Genoſſen zur
Pflicht gemacht, pünktlich zu erſcheinen. Jſt es doch ein
tauriges Zeichen, daß wir nach auswärts gehen müſſen, wo
doch in Landsberg ſieben Lokale vorhanden ſind. Kein ein
ziges Lokal ſteht uns zur Verfügung. Genoſſen, ermannt
euch, damit es beſſer wird. Erſcheint am Sonntag Mann für
Mann, damit wir zu einem klaren Beſchluß kommen.

Bitterfeld. Ein ſchwerer Unglückorall a ſich auf
der Grube Antonie. Der 24 jährige Arbeiter Donaſchewsky von
hier war mit Auflegen eines Riemens an einer im Gange befind
lichen Transmiſſion beſchäftigt. Hierbei wurde er vom Riemen
erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert, ſo daß ihm Bruſt
und beide Arme gequetſcht wurden. Der Verunglückte iſt der
Ernährer ſeiner Eltern, da ſein Vater ſeit ca. vier Jahren gänz-
lich Jnvalide iſt und als ſolcher eine „Rente“ von monatlich
15 Mark bezieht. Als ein Skandal muß es bezeichnet werden,
daß dem bedauernswerten Manne auf ſein Verlangen noch nicht
einmal ein Schluck friſches Waſſer gereicht werden konnte, da
auch die letzte Waſſerpumpe entfernt worden iſt. Der Kranken
wagen befindet ſich in einem derartigen Zuſtande, daß er eher
zu etwas anderem, als wie zum Krankentransport benutzt werden
kann. Kiſſen und Decken ſehlten gänzlich. Der Verunglückte.
wurde ohne jeglichen Notverband nach dem Bergmannstroſt in
Halle überführt.

Zahna. Meidet den Schützenrummell Am
morgigen Sonntag hält der hieſige Schützenverein ſein
Schützenfeſt ab. Damit ſich die hieſigen Genoſſen und Arbeiter
nicht zur Staffage bei dieſem Klimbim benutzen laſſen brau
chen, hat der Arbeiterturnverein Friſchauf am ſelbigen Tage
nachmittag Familienunterhaltung mit Muſik und abends ein
Kränzchen arrangiert. Es iſt in letzter Zeit aufgefallen, daß
unſer Parteilokal, der Gaſthof zum Kronprinz, nicht ſo beſucht
wird, wie es ſich gehört. Wir ſind im Beſitz des größten und
beſten Saales, und iſt es deshalb unſere Pflicht, dafür zu
ſorgen, daß uns das Lokal auch erhalten bleibt. Der Wirt
kann auch nicht von der Luft leben. Drum, Genoſſen, meidet
den Sclhützenrummel, übt alle Solidarität und beſucht das von
der Arbeiterſchaft arrangierte Feſt.

e kke
Annaburg. Die „nationale“ Jugendpflegerei hat ſchandie ſonderbarſten Blüten gezeitigt. Krieger Turn, Jünglings

und ſonſtige Vereine laufen ſich einander den Rang ab, um die
liebe männliche Jugend aus den Fängen der Sozialdemokratie zu
befreien. Auch hier ſoll am Sonntag ein ſogenannter Ortsaus-
ſchuß für Jugendpflege ins Leben gerufen werden. Bemerkenswert
aber iſt, daß man in Annaburg die vorbereitenden Arrangements
dem übel bekannten Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie üderlaſſen hat. Forſtmeiſter Stuben-
rauch, der Vorſitzende der Reichsverbändler, ladet ſeine Mannen
zu einer um 3 Uhr ſtattfindenden Verſammlung ein. Auf dem
Zirkularwege ſind der deutſche Turnverein, der Kriegerverein, die
militäriſche Kameradſchaft, und andere ordnungsfreundliche Vereine
eingeladen worden. Anſchließend ſoll nach einer patriotiſchen Pauke
des ſchon oft abgemalten Jugendrektors Hemprich Naumburg
der Ausſchuß zur Heranbildung patriotiſcher Hurraſchreier gegründet
werden.

Dieſe Tatſache könnte uns nicht ſonderlich aufregen, wenn nicht
leider feſtſtände, daß in den Vereinen, die der Reichswahrheits
verband vor ſeinen ſchmutzigen Karren ſpannen will, noch ſehr viele
Arbeiter zu finden ſind. Deutlicher kann den betörten Arbeitern
nicht zum Bewußtſein gebracht werden, weſſen Geſchäfte ſie be-
ſorgen, wenn ſie noch länger Mitglieder dieſer erzreaktionären
Vereine bleiben. Wer noch länger mit den bis auf die Socken
„patriotiſchen“ Leuten gemeinſame Sache macht, iſt wert, daß die
Geißel der Knechtung ihn noch znehr bearbeitet. Aber wer den
Ernſt der Zeit begriffen hat, bleibe der auf den Reichsverband
gekommenen buntſcheckigen Geſellſchaftern und erziehe die Kinder
im Sinne des Sozialismus. J Klaſſenkampf iſt mit ſtaatlich
patentierter Muckerei nicht viel anzufangen.

Erfurt. Die lieben Arbeitswilligen. Die Strafkammer
hatte ſich mit der Berufungsſache eines Mälzereiarbeiters aus
Langenſalza zu veſchäftigen. Dieſer war zu einem Monat
Gefängnis verurteitt, weil er einen Arbeitswilligen gemißhandelt
haben ſollte. Ter Staatsanwalt veantragte drei Monate Gefäng-
nis mit der' Begrändung, daß unr harte Strafe warnend auf die
Streikenden wirlten. Die Ausſagen des Arbeitswilligen ſtanden
aber in Widerſpruch mit ſeinen Ausſagen vor dem Schöffengericht
und fo wurde der angetlagte Mälzereiarbeiter freigeſprochen. Es

m Be 9.2geſchehen Zeichen und Wunder!

0Soziales.
Das ſoziale Eſend des Bühnenperſonals und ſeine praktiſche

Befämpfung.
Prolctentum, das beute noch auf den Brettern, die die

criſtiert, ſpvottet aller Beſchreibung. Die
Sozialdemokratie bot im Reichstage ihren Standpunkt, den
Armen und Unierdrückten Hilſe und Stütze zu ſein, auch in
allen Fragen, die die Bühnenangeſiellten angehen, niemals
verleugnet. Leider ließen ſich dort gegenüber den reaktionären
Mächten noch ſehr wenig praltiſche Erfolge erzielen. Um ſo
erfreulicher iſt, daß jetzt berichtet werden kann, wie tätig in
Lharlottenhurg Vertreter der Sozialdemokratie die
Intereſſen der Bühnenangeſtellten bei Begründung der neuen
Charkottenhurger Oper wahrnehmen konnten. Das Deutſche
Opernhaus ſoll bereits Ende nächſten Jahres eröffnet werden.
Leider wurde der Vorſchlag, den Betrieb in ſtädtiſche Regie
zu nehmen, abgelehnt. Dafür iſt aber für die mit den
Bühnenangeſtellten abzuſchließenden Verträge eine feſtſtehende
Norm beſchloſſen worden. Grundlage ſür alle Kontrakte, die
mit Solo-, Chor-, Orcheſter- und Ballettmitgliedern geſchloſſen
werden, ſoll der ſogenannte Leipziger Vertrag ſein. Dieſer
ſchafft cine gewiſſe Fürſorge in Krankheitsfällen und ſichert
die Koſtümlieferungen. Bekanntlich müſſen die Schauſpieler
und Schauſpielerinnen ihre Koſtüme alle ſelbſt liefern und
inſtand halten ohne irgendeine Entſchädigung dafür zu er-
halten. Die Mitglieder dürfen auch nicht zum Beitritt in
eine beſtimmte Penſions oder Wohlfahrtseinrichtung gezwun-
gen werden. Dann iſt auch ein jährliches Mindeſtgehalt
von 1350 Mk. vorgeſehen, vas für Orcheſter-, Chor- und Ballett-
mitglieder gilt. Des weiteren iſt auch nur jährliche Hündigung

geſtattet. Die Stadtgemeinde hat das Recht, die beſtehenden
Verträge jederzeit zu kontrollieren.

Dieſe Beſchlüſſe, die nicht zum wenigſten den Sozial-
demokraten mit zu verdanken ſind, zeigen, daß es auch
hier vorwärts geht. Hauptſache bleibt aber, daß die Bühnen-
angeſtellten ſelbſt lebendig werden.
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